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^albroegS an ber Sanbftrafje oon Surfee nad) SBilliSau liegt
Sot trail, pfarrgenöffig nadj ©ttiSrail. ©ie oon Sllter gebräunten
Satterntjäufer, SSopung unb ©djeune oereinigenb, mit bem niebern

feftgemauerten fogen. „©tod", im übrigen in altoerfdjroenbrifdjer
Slrt oon |>olj gebaut uub überragt nom mädjtigen ©troPadje, ge=

ben bem ©örfdjett ein atterttjümlidjeS, djarafterifttfcßeS ©epräge. ©ie
Sanbftrajje biegt ba in letdjter Srümmung auf einer ber unterften
Siioeaufuroen um baS nörbttcp ©nbe beS frudjtbaren, oon nieten

SBeitern befäeten ipöpnjugeS, roeldjer oom linfen Ufer beS ©em=

padjerfee'S fanft auffteigt uub ficß bann in mepere fteinere Qö*

pnfuppen auflöst, um Biet tafdj gegen bie torfmoorige Stiebe«

rung beS SJiaueufee'S unb eßntatigen SBauroiletfee'S abjufaffen,
roetdje baS Siitbeglieb jroifdjen bem SBiagerttjal unb obern ©urentpt
bitbet. ©ie norbroefttidjfte biefer igöpnfuppen erpbt fidj in einer

Slnfteigung oon 120 SJieter, roie eine fdjü|eitbe Surg unmittelbar
über ben Käufern Sottrott'S, ber ©ütfcß genannt, ©ie ©age oer=

legt auf biefen ©ütfcfj roitftidj eine oerfdjrounöene Surg, bie Surg
ber igerren non Sottro il, roeldje burdj eine teberne Srüde mit
bem gegenübertiegenben ©djloffe Saftein, bei SllberSroit, inSer=
binbung geftanben fei. *)

Sn ber Spt laffen ficß auf biefer Slnpp beutlicße ©puren
einer Slrt fünftticßer Sefeftigung roapneljmen. ©er tjödjfte Sunft
berfelben bitbet eine burgartige ©rpbung, oon etroa 50 ©djrttt
Sänge uttb 30 ©cßritt Sreite, umjogen oon einer ©rbeinfenfung,
äplicß einem SBaffgraben, roeldjer tplfeits burd) einen ' ©rbbamm

') Sütolf, ©agen, p. 257 f. (Sine fernere ©age Bon einer lebernen

SJrücte, aufjer ber bort aufgeführten, betrifft bie S3urg inSSüron, roeldje ber=

artiger Sffieife mit bem gegenübertiegenben „©algenrain" in 23erbinbuug ge=

ftanben fei. — ©ie ©age oon lebernen SBrütfen fdjeint fidj audj anberoärt»

an berartige ©teilen ju tnityfen. S3ergt. u. a. 3. ©djueiber: 23 er X)ol)t
©eelbadj'êfojif bei ©aben. SKouatefdnift f. |b. ©efdj. 2Beftbtfd)tb3. ».

9ft. «picf, 1878, §eft 12; p. 683 ff.

halbwegs an der Landstraße von Sursee nach Willisau liegt
Kottwil, pfarrgenössig nach Ettiswil. Die von Alter gebräunten

Bauernhäuser, Wohnung und Scheune vereinigend, mit dem niedern

festgemauerten sogen. „Stock", im übrigen in altverschmendrischer

Art von Holz gebaut und überragt vom mächtigen Strohdache,
geben dem Dörfchen ein alterthümliches, charakteristisches Gepräge. Die
Landstraße biegt da in leichter Krümmung auf einer der untersten
Niveaukurven um das nördliche Ende des fruchtbaren, von vielen

Weilern besäeten Höhenzuges, welcher vom linken Ufer des Sem-
pachersee's sanft aufsteigt und sich dann in mehrere kleinere

Höhenkuppen auflöst, um hier rasch gegen die torfmoorige Niederung

des Mauensee's und ehmaligen Wauwilersee's abzufallen,
welche das Bindeglied zwischen dem Wiggerthal und obern Surenthal
bildet. Die nordwestlichste dieser Höhenkuppen erhebt sich in einer

Ansteigung von 120 Meter, wie eine schützende Burg unmittelbar
über den Häusern Kottwil's, der Gritsch genannt. Die Sage verlegt

auf diesen Gritsch wirklich eine verschwundene Burg, die Burg
der Herren von Kottwil, welche durch eine lederne Brücke mit
dem gegenüberliegenden Schlosse Kasteln, bei Alberswil, in
Verbindung gestanden sei.

Jn der That lassen sich auf dieser Anhöhe deutliche Spureu
einer Art künstlicher Befestigung wahrnehmen. Der höchste Punkt
derselben bildet eine burgartige Erhebung, von etwa SO Schritt
Länge und 30 Schritt Breite, umzogen von einer Erdeinsenkung,

ähnlich einem Wallgraben, welcher thalseits durch einen Erddamm

Lütolf, Sagen, n. 257 f. Eine fernere Sage von einer ledernen

Brücke, außer der dort aufgeführten, betrifft die Burg in Büron, welche

derartiger Weise mit dem gegenüberliegenden „Galgenrain" in Verbindung
gestanden sei. — Die Sage von ledernen Brücken scheint sich auch anderwärts

an derartige Stellen zu knüpfen, Vergl. u. a, I. Schneider: Der hohe
Seelbachskopi bei Daden. Monatsschrift f. ^d. Gesch. Wesidtschlds. v.

R. Pick, 1S7S, Heft 12; p. 683 ff.
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gefdjü|t ift. ©ie JgöBe ber innern ©rberpbung über ber ©oPe
biefeS SBaffgrabenS beträgt etroa 1,5 bis 2 SJìeter; ber äufjere
SBatt ift etroaS niebriger unb mebr ober roeniger abgeflacßt. ©aS

©anje ift mit Sufcßroetf unb jungem §oIj überroadjfen. (gig. 1,

c unb gig. 2.)
SBir pben Bier ope graeifel nidjt bie Stuinen einer mittel;

alterticpn Siitterburg oor uns, roop aber eine jener ©rbburgen
ober fogen. Siefugien, roie fie befonberS bie atten gaffifcßeit, fo=

rote audj bie germanifdjen Sölfer an foldj' günftig gelegenen Sunt=
ten jum ©dju|e iper 3Bopfi|e anjulegen pflegten. Sn biefelben

flüdjteten fte ficß beim ©infaffe feinblicßer ©paaren mit SBeib,

Sinb unb igabe.

SJian finbet berartige ©rbfeftungeu ober Siefngten oon gröfserer
ober fleinerer ©intenfion, je nacß ber ©röjje ber Sttebertaffung,
roetcßer fie jum ©cßu|e btenteu, an oielen proorragenben igöp*
punften ber nörbticßen unb roeftticßen ©cßroeij, foroie überpupt in

ganj SJtitteteuropa. SJtandje foldje ©teile routbe im SJîtttetalter, oer=

möge iper günftigen Sage, burcß eine Siitterburg eingenommen. Ser=

fcßiebene leben noeß je|t im SotfSmunbe unter bem Sîamen gtöp
berge (gliePerge).

©a nadj Slbjug ber geinbe bie gufludjtsftätten roieber oerlaffen,
unb bie ntttgebraeßte Qabe fortgenontmen rourbe, fo finbet mau bei

Siacßgrabuttgen itt benfelben meiftenS nur als unbraudjbar roeg*

geioorfene Srudjftüde puslidjer ©erätbfcßaften ober jufäffig oer=

tome ©egenftänbe.l) — ©ine Stttfdjürfutig beS SiefugiumS bei

Sottroit pt übrigeuS bis je|t nicßt ftattgefunben.

©epit roir uns in ber Umgebung nacß roeitern geugniffen
noti Siiebetiaffungeit auS jenen gelten oetgangener Sappnbertê
um, fo finben roir in unmittelbarer dldtje bie unjroeibeutigften

©puren fogar oon jroei fidj tobfeinblidjen Sötferfdjaften beS Sllter»

tpmS: Bier bie ©ruttbtttauer einer einfügen römifdjen Seteratten=

roirttjfdjaft, bort am gufje ber Stnpp Siefte eines atamannifdjeti
griebpfeS.

l) Ueber 9tefugien fetje man „§et«etifdje Slltertb^ümer" »on Dr. gerb.
Keller, in SBb. VII. unb XVI. ber 2Jcitttj. ber autiq. ©ef. in Süridj.
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geschützt ist. Die Höhe der innern Erderhebung über der Sohle
dieses Wallgrabens beträgt etwa I,z bis 2 Meter; der äußere

Wall ist etwas niedriger und mehr oder weniger abgeflacht. Das
Ganze ist mit Buschwerk und jungem Holz überwachsen. (Fig. 1,

e und Fig. 2.)

Wir haben hier ohne Zweifel nicht die Ruinen einer

mittelalterlichen Ritterburg vor uns, mohl aber eine jener Erdburgen
oder sogen. Refugien, wie sie besonders die alten gallischen,
sowie auch die germanischen Völker an solch' günstig gelegenen Punkten

zum Schutze ihrer Wohnsitze anzulegen pflegten. Jn dieselben

flüchteten sie sich beim Einfalle feindlicher Schaaren mit Weib,
Kind und Habe.

Man findet derartige Erdfestungen oder Refugien von größerer
oder kleinerer Dimension, je nach der Größe der Niederlassung,
welcher sie zum Schutze dienten, an vielen hervorragenden
Höhepunkten der nördlichen und westlichen Schweiz, sowie überhaupt in

ganz Mitteleuropa. Manche solche Stelle wurde im Mittelalter,
vermöge ihrer günstigen Lage, durch eine Ritterburg eingenommen.
Verfchiedene leben noch jetzt im Volksmunde unter dem Namen
Flöhberge (Fliehberge).

Da nach Abzug der Feinde die Zufluchtsstätten wieder verlassen,
und die mitgebrachte Habe fortgenommen wurde, so findet man bei

Nachgrabungen in denselben meistens nur als unbrauchbar
weggeworfene Bruchstücke häuslicher Geräthschaften oder zufällig
verlorne Gegenstände. ^ — Eine Anschürfung des Refugiums bei

Kottwil hat übrigens bis jetzt nicht stattgefunden.

Sehen wir uns in der Umgebung nach weitern Zeugnissen

von Niederlassungen aus jenen Zeiten vergangener Jahrhunderte

um, so finden wir in unmittelbarer Nähe die unzweideutigsten

Spuren sogar von zmei sich todfeindlichen Völkerschaften des

Alterthums: hier die Grundmauer einer einstigen römifchen Veteranen-

wirthschaft, dort am Fuße der Anhöhe Neste eines alamannischen
Friedhofes.

l) Ueber Refugien sehe man „Helvetische Alterthümer" von Dr. Ferd.
Keller, in Bd. VII. und XVI. der Mitth. der antiq. Ges. in Zürich.
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©S fei geftattet, burcß unfer Drgan bie Slufmerffamfeit ber

©efajicßtsfreunbe in ©tioaS auf biefe antiquarifdjen ©enfmäler, ber

römifdjen forootjl, roie ber atantannifcpn geit, ju tenfen, roenn aucß

beren Stufbeduug nur nadj erfterer Sejiepug neuern ©atumS ift.

A. fUtatiftyr /onk.
3US im grüßling 1876 bie ©ebr. gelber oon Sottroit auf ber

fogenannten Siblü ober ©ßibliroeib bamit befdjäftigt roaren, eine

oom SBinbe gefällte Sänne ooff ftänbig ju entrourjeln, trafen fie ju
itjrer Ueberrafdjung auf einen ©djuttpufen oon Suff, giegetftüden
uttb SJcauetfteinen, unb beim näprn Siadjfepn auf eine fefte SJîauer.

©aS Suolifum meinte in ben aufgefunbenen SJÎatterreften nun eiw

mal bie Shünen ber „©djnabelburg" entbedt ju pben, oon
roetcßer ipen bie alten Seute ftets erjäpt.

©ine auf biefe ©ntbedung bejüglidje ©infenbung iu einem ftei=

nern tujernertfcßen Statte rourbe oon ben ©efcßicßtsfreunben über=

fetjen. @S blieb bie ©adje liegen, bis im ©pätprbft beSfelben

SapeS eine pitete ©pifobe mit einem ©dja|gräber eine jroeite

geitungSeinfenbung aus Sottroil oerantafjte. SUS bann unfer Ser=

einSpräfibent, Qt. Dr. Sütolf, mit ben Qtn. Srofeffor S. Stüttimann
in ©urfee unb ©lasmater S. Sfoffer non Sujern aus Slntafj einer

anbern SlltertßutnSforfdjung burcß Sottroit fam, rourbe per Bei

ber gamilie beS gerabe abroefenben igerrn SeperS 31 tf. Sudjer ©r=

funbigung eingeptt unb bann fofort bie betreffenbe ©teile befudjt.
SJtan überjeugte ficß gteicß, baf) per auf römifdje Stltertpmer
nadjjugraben fei. SllSbalb fefete fidj ber SereinSpräfibent mit Sep
ter Sudjer in Sejiepng, roeldjer fidj fdjon juoor um bie ©adje
intereffirt ptte unb audj bei ben nadjprigen StuSgrabungen vet*
banfenSroertp ©ienfte teiftete.

©aS bereitroiffige ©ntgegenfommen ber betreffenben ©runb=

ftüdbefi|er, ©ebr. gelber, ermöglichte eS, bafj gemäfj SBunfcB beS

SereinSpräfibentett, ber je|t an actioer SpilnaBroe oer&inbert toar,
SJiitte Dctober unter Seifein ber igerren Seper Sudjer unb ©las«
maier S. Sfoffer bie roeitern Sîadjgrabungeit betoerfftettigt roerben

foitnten.

S7S

Es sei gestattet, durch unser Organ die Aufmerksamkeit der

Geschichtsfreunde in Etwas auf diefe antiquarischen Denkmäler, der

römischen fowohl, wie der alamannischen Zeit, zu lenken, wenn auch

deren Aufdeckung nur nach ersterer Beziehung neuern Datums ist.

H.. Römische Funde.

Als im Frühling l876 die Gebr. Felber von Kottwil auf der

sogenannten Kidli- oder Chidlimeid damit beschäftigt waren, eine

vom Winde gefällte Tanne vollständig zu entwurzeln, trafen sie zu

ihrer Ueberraschung auf einen Schutthaufen von Tuff, Ziegelftücken

und Mauersteinen, und beim nähern Nachsehen auf eine feste Mauer.

Das Publikum meinte in den aufgefundenen Mauerreften nun ein-

mal die Ruinen der „Schnabelburg" entdeckt zu haben, von

welcher ihnen die alten Leute stets erzählt.

Eine auf diese Entdeckung bezügliche Einsendung in einem

kleinern luzernerischen Blatte wurde von den Geschichtsfreunden
übersehen. Es blieb die Sache liegen, bis im Spätherbst desselben

Jahres eine heitere Episode mit einem Schatzgräber eine zweite

Zeitungseinsendung aus Kottwil veranlaßte. Als dann unser Ver-

einsprästdent, Hr. Dr. Lütolf, mit den Hrn, Professor L. Rüttimann
in Sursee und Glasmaler L. Pfyffer von Luzern aus Anlaß einer

audern Altertbumsforschung durch Kottwil kam, murde hier bei

der Familie des gerade abwesenden Herrn Lehrers Alf. Bucher
Erkundigung eingeholt und dann sofort die betreffende Stelle besucht.

Man überzeugte sich gleich, daß hier auf römische Alterthümer
nachzugraben sei. Alsbald setzte sich der Vereinspräsident mit Lehrer

Bucher in Beziehung, melcher sich schon zuvor um die Sache

interessili hatte und auch bei den nachherigen Ausgrabungen
verdankenswerthe Dienste leistete.

Das bereitwillige Entgegenkommen der betreffenden
Grundstückbesitzer, Gebr. Felber, ermöglichte es, daß gemäß Wunsch des

Vereinspräsidenten, der jetzt an activer Theilnahme verhindert war,
Mitte October unter Beisein der Herren Lehrer Bucher und
Glasmaler L. Pfyffer die weitern Nachgrabungen bewerkstelligt werden

konnten.
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©ie Sîefuttate berfelben finb fotgenbe.1)
©ie genannte ©pbtiroeib mit ber gunbftette liegt auf bem

Siüdeit ber Sottroitet Slnßötje, etroaS unter bem Siioeau beS oben

befdjriebenen ©ütfcß, roenige SJtinuten oftroärtS oon biefem (©itua=
tionSplan, gig. 1, d). ©aS bort blofe gelegte SJtauerroerf beftnbet

fidj in einem aus jungem SlnroudjS beftetjenbett ©eljötje, gteidj
beim ©intritt in baSfelbe. ©iefeê SJiauerroerf befteßt in einer oon
©üb ttadj Siorb oertaufenben, 85 ©entimeter biden ©runbmauer,
an bereu nörbtidjeS ©nbe roeftroärtS eine jroeite foldje, oon gtetcßet

©tärfe, redjtroinftig anftöfit, roelcße jebocß nur auf eine Sänge oon
9 SJteter oerfotgt unb abgebedt roerben fonnte. ©urdj oier ©djeibe=

mauern, roooon brei oon 63 ©entimeter ©ide an bie öftlüße, eine

oon 83 ©entimeter an bie nörblidje ©runbmauer anftofjen, roer=

ben oier recßtedige Stäume abgefcßteben (A, B, C, D, gig. 3).
©er an ber Sîorbfeite gelegene Sîaum A pt eine Sänge oon

4,50, unb eine Sreite oon 3,80 ilteter; ber anftofjeitbe Siaum B
ift 5 SJieter lang; bie SJÎauer, roetdje bie übrigen jroei Siäume,

oon ungefäßr gtetdjer ©imenfton, fdjeibet, roar nur nodj burdj eü

nige im ©runbe fidjtßare Sufffteinß toden erfennttidj.
©aS SJiatetial ber SJÎauern bitben gelb» unb Sufffteine mit

teidjlidjer SJtörtetnerßinbung.
Set ber Slusßebimg bot nur noeß ber Staunt A, an beffen

nörbtidjen ©runbmauer (c, gig. 3) bie burdj ißren galt ben giutb
oeranlaffenbe grofje Sänne ftanb, ©puren feiner einfügen 6on=

ftruetion bar. Sluf bem urfprüngltdjen ©runbe liegt ein ans

runbtießen, itt ben Soben geftantpften unb feft ineinanber gefeit=

ten gelbfteinen gebtlbeteS ©tetnbett. Sluf baSfelbe lagert eine

©djießt eines auS Sali uub jerftojjenen giegetfteinen beftepnben
©ementpftafterS. Sluf biefen ©ftridj ift ein btojj 1 ©entimeter

biler Salfgufj ausgebreitet, in roetdjen quabrattfdje Spnplättcßeii
oon 22 ©entimeter Sreite unb 6 ©entimeter ©ide eingelegt roaren.

Sludj an ben feüitcprt SJtauerroänben ift fteffenroetfe eine

©epeßt beS rötßtidjen giegelpflaftetS bemerfbar. Siti einer ©tette
ber anftofjenben fübtidjett ©eßeibemauer finb nodj bie ©inbrüde oon

') Sie folgenben ÎKafjangaben betreffenb ba3 abgebeefte TOauerluerf finb
bem bejüglitben 33eridjte beg £>errn 2. Sftjffer entnommen. 3* W^ erP

fpäter ©etegeuljeit, »on ber gunbfieUe Stnfidjt äu nebmen. SDie tmdjttgent
gunbfiücfe befinben fidj in ber Sammlung be3 fünfbrtigen S3ereiu3.

«7L

Die Resultate derselben sind folgende.
Die genannte Chidlimeid mit der Fundstelle liegt auf dem

Rücken der Kottmiler Anhöhe, etwas unter dem Niveau des oben

beschriebenen Gütsch, wenige Minuten ostwärts von diesem

(Situationsplan, Fig. 1, ck). Das dort bloh gelegte Mauerwerk befindet
sich in einem aus jungem Anwuchs bestehenden Gehölze, gleich
beim Eintritt in dasselbe. Dieses Mauerwerk besteht in einer von
Süd nach Nord verlaufenden, 85 Centimeter dicken Grundmauer,
an deren nördliches Ende westwärts eine zweite solche, von gleicher

Stärke, rechtwinklig anstößt, welche jedoch nur auf eine Länge von
9 Meter verfolgt und abgedeckt werden konnte. Durch vier
Scheidemauern, wovon drei von 63 Centimeter Dicke an die östliche, eine

von 83 Centimeter an die nördliche Grundmauer anstoßen, werden

vier rechteckige Räume abgeschieden (^., ZZ, 0, O, Fig. 3).
Der an der Nordseite gelegene Raum ^ hat eine Länge von

4,5«, und eine Breite von 3,zg Meter; der anstoßende Raum L
ist 5 Meter lang; die Mauer, welche die übrigen zwei Räume,

von ungefähr gleicher Dimension, scheidet, mar nur noch durch

einige im Grunde sichtbare Tuffsteinbrocken erkenntlich.

Das Material der Mauern bilden Feld- und Tuffsteine mit
reichlicher Mörtelverbindung.

Bei der Aushebung bot nur noch der Raum an dessen

nördlichen Grundmauer (e, Fig. 3) die durch ihren Fall den Fund
veranlassende große Tanne stand, Spuren seiner einstigen
Construction dar. Auf dem ursprünglichen Grunde liegt ein aus

rundlichen, in den Boden gestampften und fest ineinander gekeilten

Feldsteinen gebildetes Steinbett. Auf dasselbe lagert eine

Schicht eines aus Kalk und zerstoßenen Ziegelsteinen bestehenden

Cementpflafters. Auf diesen Estrich ist ein bloß 1 Centimeter
dicker Kalkguß ausgebreitet, in welchen quadratische Thonplättchen
von 22 Crntimeter Breite und 6 Centimeter Dicke eingelegt waren.

Auch an den seitlichen Mauerwänden ist stellenweise eine

Schicht des röthlichen Ziegelpflasters bemerkbar. An einer Stelle
der anstoßenden südlichen Scheidemauer sind noch die Eindrücke von

') Die folgenden Maßangaben betreffend das abgedeckte Mauerwerk sind
dem bezüglichen Berichte des Herrn L. Pfyffer entnommen. Jch hatte erst

später Gelegenheit, von der Fundstelle Einsicht zu nehmen. Die wichtigern
Fundstücke befinden sich in der Sammlung des fünförtigen Vereins.
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aufredjt an bie SJtauer gefüllten Spnplättdjett roapjttneßmen. Sut
gteidjen Staunte rourbe aucß ein ~[~ förmiger, eiferner Sîagel oon
10 ©entint. Sänge gefunben, mit roetdjen biefe Stießen an bie

SBänbe befefttgt roaren (gig. 4, b).
Sin einer ©teile beS gujjßobenS (bei a, gtg. 3) fanben ficß

nodj mepere übereinanbergelagerte mit giegetmörtet oerbunbene

Spnplättdjen, ferner überall im dtaum eine SJîenge Srudjftüde
oon 17 ©entimeter breiten §eijröpen (gig. 5). Se|tere Umftänbe

jeigen, baf) biefe Stäumlidjfett mit einem fogenannten ^ppofauft
oerfepn roar.

©in igtjpofauft «ar eine römifdje igeijetnridjtting, roelcße es

ermöglidjte, forooP ben gufjboben als aucb eine ober mepere ©ei--

tenroänbe eines ©emacßeS ju ßeijen. Qu bem Qwed toar ber gufj*
boben pp, b. ß. boppelt gemaeßt. ©er obere Soben (suspensura)
Beftanb aus ftarfen quabratifepn Sadfteinptatten oon 50—60
©entimeter Sreite unb 6—9 ©entimeter ©ide. ©erfelbe rourbe

getragen oon 60—90 ©entimeter ppn Sfeüerdjen (pila?) oon feuer*

feftem ©anbftein ober übereinanbergetegten Sadfteiitptättcßen. ©S

mögen alfo bie per gefunbenen übereinanbertiegenben Slättcßen
einem foteßen Sfeüerdjen angeprt pben. Stucß Srudjftüde ber

genannten ©edptatten, roeldje auf biefem Sfeüerdjen rupeu, fanben
ficß oor.

©ie ju roärmenben SBänbe roaren aufgebaut aus redjtedigen,
mit feitlidjen, oieredigen Deffnungen oerfepnen Spnröpett, fo

bat) biefelben unter fidj, forooP in ibrer SängSridjtung als feittieß,

fommunijirten ; bie unterften ftanben mit ber igöPung beS gufj»
bobenS in Serbinbung. ©iefe fogenannten igeijrößren (tubi) finb
36—45 ©enttmetet lang, 15—18 ©entimeter breit unb 12

©entint. tief. Sluf iper äujsereit glädje finb biefelben mit oer=

fdjlungenen gurdjen jum (eidjtern Slnpften beS SBanboerpu|eS

oerfepn (©. gig. 5).
©ie igetjröpen roaren an bie SBanb mit eifernen Qaden

(uncini) befeftigt, roooon ebenfalls ein ©remplar oon 15 ©entint.

Sänge (gig. 4, a) aufgefunben tombe.

©ie §eijung beS §ppofaufteS gefdjaß burdj baS igeijtodj (prse-

furnium), roeldjeS ebener ©rbe oom ©orribor ober oon aujjerplb
beS SjaufeS pr burdj bie SJtauer in bie eöllung beS gu|bobenS
einmünbete. ©ie §erbplatte eines foldjen igeijtodjeS fanb fidj im
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aufrecht an die Mauer gestellten Thonplättchen wahrzunehmen. Jm
gleichen Raume wurde auch ein ^förmiger, eiserner Nagel von
10 Centim. Länge gefunden, mit welchen diese Plättchen an die

Wände befestigt waren (Fig. 4, b).
An einer Stelle des Fußbodens (bei a, Fig. 3i fanden sich

noch mehrere übereinandergelagerte mit Ziegelmörtel verbundene

Thonplättchen, ferner überall im Raum eine Menge Bruchstücke

von 17 Centimeter breiten Heizröhren (Fig. 5). Letztere Umstände

zeigen, daß diese Räumlichkeit mit einem sogenannten Hrwokauft
versehen mar.

Ein Hupokaust war eine römische Heizeinrichtnng, welche es

ermöglichte, sowohl den Fußboden als auch eine oder mehrere
Seitenwände eines Gemaches zu heizen. Zudem Zweck war der

Fußboden hohl, d. h. doppelt gemacht. Der obere Boden (suspensurs.)
bestand aus starken quadratischen Backsteinplatten von 50—60
Centimeter Breite und 6—9 Centimeter Dicke. Derselbe wurde

getragen von 60—90 Centimeter hohen Pfeilerchen (pilss) von
feuerfestem Sandstein oder übereinandergelegten Backsteinplättchen. Es

mögen also die hier gefundenen übereinanderliegenden Plättchen
einem folchen Pfeilerchen angehört haben. Auch Bruchstücke der

genannten Deckplatten, welche auf diesem Pfeilerchen ruhten, fanden
sich vor.

Die zu wärmenden Wände waren aufgebaut aus rechteckigen,

mit seitlichen, viereckigen Oeffnungen versehenen Thonröhren, so

daß dieselben unter sich, sowohl in ihrer Längsrichtung als seitlich,

kommunizirten; die untersten standen mit der Höhlung des

Fußbodens in Verbindung. Diese sogenannten Heizröhren (tubi) sind

36—45 Centimeter lang, 15—18 Centimeter breit und 12

Centim. tief. Auf ihrer äußeren Fläche sind dieselben mit
verschlungenen Furchen zum leichtern Anhaften des Wandverputzes

versehen (S. Fig. 5).
Die Heizröhren waren an die Wand mit eisernen Hacken

(uncini) befestigt, wovon ebenfalls ein Exemplar von 15 Centim.

Länge (Fig. 4, s,) aufgefunden wurde.

Die Heizung des Hypokcmftes geschah durch das Heizloch (prsz-

turuiuru), welches ebener Erde vom Corridor oder von außerhalb
des Hauses her durch die Mauer in die Höhlung des Fußbodens
einmündete. .Die Herdplatte eines solchen Heizloches fand sich im
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Staunte A ebenfalls nodj an iper urfprüngticßen ©teile oor, unb

jroar in ber öftlidjen SJlatter (bei b, gig. 3). ©iefelße ift oon
©anbftein unb trägt nodj beuttidje ©puren auSgeftanbener <gi|e.

Stüde oon Igrijtöpen uub Sadfteinplättdjen fanben fidj übrü
genS fep jaPretdj überall aucß im SluSpb ber anberen Stäume.

Sludj fanb ficß ein Stüd Surafalf, roeldjeS SJtaterial ju genfter*
unb Sßürpfoften importirt rourbe.

gerner rourben im Sîanme A foroie im anftofjenben B Stüde
oon SJtauerbefleibung aus Satf unb ©ipS gefunben, roetdje Spu=
ren oon SBanbmalerei aufroeifen. ©ie SJiotioe berfelben finb ber

Sflanjenroelt entnommen unb non ber befannten primitioen
fünftterifdjen SluSfüpung atter römifdjen SBanbmatereien unferer ©e=

genb, bod) bie garben nodj oerpltniBmäfjig gut erplten.
(gig- 6.)

©nblidj jeigten fidj überall japreidje Srudjftüde ber djaraf=
teriftifdjen römifcßen ©adjjieget, forooP jener grofjen, ftadjen mit
aufgeftütptem Sianbe (tegulse), oon 32,5 ©entimeter Sreite,
40 ©entim. Sänge uub 2,5 ©entim. ©ide; als audj oon Qotjb
jiegetn (imbrices), roeldje über bie burdj jroei feittid) jufammen*
ftofjenbe fladje gieget gebitbeten gugen gelegt rourben (gig. 7 u. 8).
©ie ftacßen gieget tragen am untern Sianbe ber obern glädje eine

fdjleifenförmige Serjierung.l)
gragen roir nun nadj bem einfügen Sefi|er biefeS biet im

Sdjutte tiegenben ©epfteS, fo ift rootjl in Slnbetradjt beS nadj

gorm unb SJtafj beftimmt ausgeprägten SprafterS unb ber igo=

tnogenität beS Saumaterials aufeer groeifel, bafj biefeS römifcßen
UrfprttngeS ift, unb baf) roir eS alfo ßier mit einer lättbttdjen
Siieberlaffung ober fogenannten Siila, fei eS eines römifcßen Se=

teranen ober eines cioilen römifcßen Sotoniften, ju tpn Ijaben.

') 3Jtau »ergleidje über biefe ©egenftänbe Dr. g. geller: S5ie römifdjen
SlnfiebluugeninberSjfifdjroeij. ffiaitb XII. u. XV.ber mittx). berantiq.
©ef. in Süridj. — Römifdjen Urf»runge3 ifi aud; bal auf bem alamannifdjen
griebljof gefunbene ©ifenptf (gig. 9), ein ©djiebriegel, 33ejtanbtljeil eine3

römifdjen ©djloffeS. 3n fe'ne ®urdjbredjungen tjatjte ber betreffenbe ©djlüffel=
bart, icoburdj eine ©tetlfeber ausgehoben rourbe, fo baf? bann ber CWegel

fammt bem ©djlüffel gefdjoben »»erben fonnte. (Si finbet fidj bei g. S. (33b. XV.
SEaf. I.) ein genau gteid) fonfiruirter ©djiebrieget, nebfi ben übrigen ©dju>tj=

befianbttjeiten, weldje in ©eeb (St. 3""<*>) gefunben würben, abgebilbet.

»7«

Raume ebenfalls noch an ihrer ursprünglichen Stelle vor, und

zwar in der östlichen Mauer (bei b, Fig. 3). Dieselbe ift von
Sandstein und trägt noch deutliche Spuren ausgestandener Hitze.

Stücke von Heizröhren und Backsteinvlättchen fanden sich übrigens

sehr zahlreich überall auch im Aushub der anderen Räume.
Auch fand sich ein Stück Jurakalk, welches Material zu Fenster-
und Thürpfosten imporrir: wurde.

Ferner wurden im Raume ^ sowie im anstoßenden L Stücke

von Mauerbekleidung aus Kalk und Gips gefunden, welche Spuren

von Wandmalerei aufweisen. Die Motive derselben sind der

Pflanzenwelt entnommen und von der bekannten primitiven
künstlerischen Ausführung aller römischen Wandmalereien unserer
Gegend, doch die Farben noch verhältnißmähig gut erhalten.
(Fig. 6.)

Endlich zeigten sich überall zahlreiche Bruchstücke der
charakteristischen römischen Dachziegel, sowohl jener großen, flachen mit
aufgestülptem Rande (teZnIss), von 32,z Centimeter Breite,
40 Centim. Länge und 2,z Centim. Dicke; als auch von
Hohlziegeln (imbrices), welche über die durch zwei seitlich zusammenstoßende

flache Ziegel gebildeten Fugen gelegt wurden (Fig. 7 u. 8).
Die flachen Ziegel tragen am untern Rande der obern Fläche eine

schleifenförmige Verzierung. ^)

Fragen mir nun nach dem einstigen Besitzer dieses hier im
Schutte liegenden Gehöftes, so ist wohl in Anbetracht des nach

Form und Maß bestimmt ausgeprägten Charakters und der

Homogenität des Baumaterials außer Zweifel, daß dieses römischen
Ursprunges ift, und daß wir es also hier mit einer ländlichen
Niederlassung oder sogenannten Villa, fei es eines römischen
Veteranen oder eines civilen römischen Colonisten, zu thun haben.

>) Man vergleiche über diese Gegenstande Dr. F. Keller: Die römischen
Ansiedlungen in der Ostschweiz. Band XII. u. XV. der Mitth. der antiq.
Ges. in Zürich. — Römischen Ursprunges ist auch das auf dem alamannischen

Friedhof gefundene Eisenstuck (Fig. 9), ein Schieb riegel, Bestandtheil eines

römischen Schlosses. Jn seine Durchbrechungen paßte der betreffende Schlüsselbart,

wodurch eine Stellfcder ausgehoben wurde, so daß daun der Riegel
sammt dem Schlüssel geschoben werden konnte. Es findet sich bei F. K. (Bd. XV.
Taf. I.) ein genau gleich konstruirter Schiebriegel, nebst den übrigen
Schloßbestandtheilen, welche in Seeb (Kt. Zürich) gefunden wurden, abgebildet.
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Siefte foldjer Sitten finben fidj in unfrer ©egeub mandjerorts.
©iefetben rourben meiftens beim ©infatte ber Sttamannen im
5. Sappnbert non ©runb aus jerftört.1)

©ie Sage biefer Siieberlaffung entfpridjt audj oottftänbig ben

Stnfpriidjett römifcpr ©otoniften. ©iefelbeit roäpten ficß für ipe
Slnfiebtuugen oorjugSroeife bie Slbpnge oott Qüqelu ober natür*
lidje 3lnfcBroettungen beS SobenS, mit freier SlnSficßt in'S Spi, —
©ebirgSauSfiajt ptte für bie Stömer roenig Steij, — mit ge=

funber Sufi unb reidjticßem, gutem Duellroaffer. Sìadj er fiera
Sejiepngen genügt bie Sage unferer ©otonie atten Slttforberungen.

Su mäßiger ©rpbung geniest man per eine malerifcße, anmu=

ttjige SluSftdjt auf bas obere ©urentpl unb einen Spi! beS SBig-

gertpleS; bort bie Stuine oott Süton, Bier gegenüber ber Sprat
non Safteln. ©iep man fidj ferner nadj einer fttefeenben Duelle

um, fo finbet fidj atterbingS eine foldje in nädjfter Sîap nidjt;
bodj trifft man in geringer nörblidjer ©ntfernung (gtg. 6, e), am
dtanbe beè SBegeS eine gröfeere, oieredige, mit ©djitf beroadjfene

©rboertiefung, roetdje — roie man fagt - ftetê mit gutem SBaffer

gefüllt ift unb Steplidjfeit mit einem epmatigen giePrunnen
pt. ©egenroärtig ift bie Siefe nur mep i1/» bis 2 SJîeter, mag
aber früpr eine ßebeutenb gröfeere geroefen fein. ®a biefer

SBafferfatnmter feinen Qmed mep pt, fo roerben oft ©teine unb

bergteidjett pneingeroorfen unb fo berfelbe attntälig jugefüttt. @r

roar mögticßerroeife burcß eine Siöpenleitung mit unferer Siteber=

taffung in Serbinbung gefe|t. Siacßgrabungen ttadj einer foldjen

pben ttidjt ftattgefunben.

©eroöplidj roaren mit einer berartigen tänbltdjen Siieberlaffung
aucß Defonottüe= ©ebäube oerbunben, bie ficß in unmittelbarer Siäp
cor ober neben bem .fgerrfcpftSgebäube befanben. 3lbgefepn ba*

oon, bafe bie oon bertei ©ebäutidjfeitett prrüpenben ©cButtmaffen
ftetê oiel geringer finb, als bie beS igauptgebäubeS, roeil biefelben

grofeen SpitS aus $otj ober gacßroerf beftanben, madjte eS per
bie Sefdjaffenpit beS SerraiitS, puptfädjttcß aber ber bidjte Se=

ftanb beS jungen igotjes unmögticB, bie ganje Sauanlage ju et*
,'"¦¦'

l) ©ine foldje Slnfiebtung in gerren finbet ftdj audj im XXr. SBb. be3

©efdjfrb. befdjrieben, ßon SfJrof. 3- 93üljlmann. —g. Seiler fütjrt in feiner

ardjäotogifdjen Sarte ber Ofifdjweij, fowie in ber ^Beilage, 28 römifdje, gunb=
fielleu auS bem Santoli Sujeru an.
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Reste solcher Villen finden sich in unsrer Gegend mancherorts.

Dieselben wurden meistens beim Einfalle der Alamannen im
S. Jahrhundert von Grund aus zerstört.

Die Lage dieser Niederlassung entspricht auch vollständig den

Ansprüchen römischer Coloniften. Dieselben wählten stch für ihre
Anstedlungen vorzugsweise die Abhänge von Hügeln oder natürliche

Anschwellungen des Bodens, mit freier Ausficht in's Thal,—
Gebirgsausficht hatte für die Römer wenig Reiz, — mit
gesunder Luft und reichlichem, gutem Quellwasser. Nach erstern

Beziehungen genügt die Lage unserer Colonie allen Anforderungen.

Jn mäßiger Erhebung genießt man hier eine malerische, anmuthige

Aussicht auf das obere Surenthal und einen Theil des Wig-
gerthales; dort die Ruine von Büron, hier gegenüber der Thurm
von Kasteln. Sieht man sich ferner nach einer fließenden Quelle

um, fo findet sich allerdings eine folche in nächster Nähe nicht;
doch trifft man in geringer nördlicher Entfernung (Fig. 6, e), am
Rande des Weges eine größere, viereckige, mit Schilf bewachsene

Erdvertiefung, welche — wie man sagt - stets mit gutem Waffer
gefüllt ift und Aehnlichkeit mit einem ehemaligen Ziehbrunnen
hat. Gegenwärtig ist die Tiefe nur mehr 1^ bis 2 Meter, mag
aber früher eine bedeutend größere gewesen sein. Da dieser

Wassersammler keinen Zweck mehr hat, so werden oft Steine und

dergleichen hineingeworfen und fo derselbe allmälig zugefüllt. Er
war möglicherweise durch eine Röhrenleitung mit unserer Niederlassung

in Verbindung gesetzt. Nachgrabungen nach einer solchen

haben nicht stattgefunden.

Gewöhnlich waren mit einer derartigen ländlichen Niederlassung
auch Oekonomie-Gebäude verbunden, die sich in unmittelbarer Nähe

vor oder neben dem Herrschaftsgebäude befanden. Abgesehen

davon, daß die von derlei Gebäulichkeiten herrührenden Schuttmassen

stets viel geringer sind, als die des Hauptgebäudes, weil dieselben

großen Theils aus Holz oder Fachwerk bestanden, machte es hier
die Beschaffenheit des Terrains, hauptsächlich aber der dichte

Bestand des jungen Holzes unmöglich, die ganze Bauanlage zu er-
/

>) Eine solche Ansiedlung in Ferren findet sich auch im XXr. Bd. des

Geschfrd. beschrieben, von Prof. I. Bühlmann. —F. Keller führt in seiner

archäologischen Karte der Ostschweiz, sowie in der Beilage, 28 römische, Fundstellen

ans dem Kanton Luzeru au.
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forfdjen. gubem ßeroiefen an brei Sunften (d, gig. 3) gemadjte
Srobelöcpr, bafe mettere Sîadjgrabungen ope grofeen ©rfolg fein
rourben. SJiatt fanb roop übetaff bie Serbreituug berfelben Sau=

fragmente: Srudjftüde oon giegeln, Spnröpen unb Sufffteineit,
aber feine ©pur einer feften SJîauerung.

©eit ber gerftörung biefer ©ebättttcßfeiten oot ungefäp oier=

jep Sappuberten ift baS Serrain rooßt fcßon ju roieberptten
SJiaten oom ©pateit ber ©ultur burcßroüpt, baS ju Sage geför=

berte SJtaterial ju anberroeitiger Serroertpng anfgepben ober oer=

fleinert roorben. SJìit ber geit roerben audj biefe le|ten Spuren
beS StttertpmS oerrotfdjt unb ausgetilgt fein. @S möge bann
unfere aittiquarifcp Sammlung unb ber ©efcpdjtsfreunb ber

Sage ridjtigeS geugiüfe geben.

B, JHamanmfd)c Jmfo.
Sepen roir oon unferer römifcßen Siila auf ber ©ßütiroeib

ju bem eingangs erroäßnten Stefugium jurüd unb fteigen oon ba

in ber eingefdjtagenen, roeftltcpit Stidjtung ben roalbtgen Slbpng
binunter, fo Betreten roir nacß einigen SJiiuuten ani gufee ber 3ln=

tjöp, gleidj beim Sertaffen ber SBatbung, eine SBiefe, ber „Striü
rain" genannt, ©iefelße grenjt roeiter roeftlidj an bie Sanbftrafee

oon Surfee, gleidj eingangs beS ©orfeS Sottroit; füblidj ftofet fie

an bas Qauê einer jroeiten gamilie ©ebrüber gelber, ber ©igen»

ttjümer beS StritraütS. (SttuationSpIan, b).
Sdjon feit Sapjepten rourben per ju roieberptten SJiaten,

unb jroar juerft im Seiler beS Qaufeê, bann bei ©orrectton ber

Strafee in ben breifeiger Sapen unb ßeim gunbamentiren eines auf
bem ©trüraüt fiepttbett ©peicßerS in ben oierjiger Sapen menfcß-

tidje ©erippe, nebft oerfcßiebenen burcß ipe Sefcßaffenßeit unb gorm
ungeroößnticße, fteinere ©egenftänbett ausgegraben. Siäpr bem

©orfe ju, etroa 50 ©djritte oom genannten Qaufe entfernt, fteßt

an ber ©trafee redjter igaitb eine fteine, alte SBegfapeffe (Sitpl. a).
Seim Steferlegen ber ©trafee, foroie Beim gunbamentiren beS neben

betn Sapeffdjen ftepnben ©peicßerS fott man per auf alte SJîauern

geftofeett fein, beren Serlauf aber unbefanut ift.
Son ben gemacpen gunben gingen leiber bie meiften roieber

oerloren; ein itt einem ©rabe gefunbeneS ©cßroert roanberte unter
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forschen. Zudem bewiesen an drei Punkten (à, Fig. 3) gemachte

Probelöcher, daß weitere Nachgrabungen ohne großen Ersolg sein

würden. Man fand wohl überall die Verbreitung derselben

Baufragmente: Bruchstücke von Ziegeln, Thonröhren und Tuffsteinen,
aber keine Spur einer festen Mauerung.

Seit der Zerstörung dieser Gebäulichkeiten vor ungefähr vierzehn

Jahrhunderten ist das Terrain wohl schon zu wiederholten
Malen vom Spaten der Cultur durchwühlt, das zu Tage geförderte

Material zu anderweitiger Verwerthung aufgehoben oder
verkleinert worden. Mit der Zeit werden auch diese letzten Spuren
des Alterthunis vermischt und ausgetilgt sein. Es möge dann
unsere antiquarische Sammlung und der Geschichtsfreund der

Sage richtiges Zeugniß geben.

s. Alamannische Fnndc.

Kehren mir von unserer römischen Villa auf der Chidliweid

zu dem eingangs erwähnten Refugium zurück und steigen von da

in der eingeschlagenen, westlichen Richtung den waldigen Abhang
hinunter, so betreten mir nach einigen Minuten ani Fuße der

Anhöhe, gleich beim Verlassen der Waldung, eine Wiese, der „Strstrain"

genannt. Dieselbe grenzt weiter westlich an die Landstraße

von Sursee, gleich eingangs des Dorfes Kottwil; südlich stößt sie

an das Haus einer zweiten Famiiie Gebrüder Felber, der

Eigenthümer des Stritrains. (Situationsplan, b).
Schon seit Jahrzehnten wurden hier zu wiederholten Malen,

und zwar zuerst im Keller des Hauses, dann bei Correction der

Straße in den dreißiger Jahren und beim Fundamentiren eines auf
dem Stritrain stehenden Speichers in den vierziger Jahren menschliche

Gerippe, nebst verschiedenen durch ihre Beschaffenheit und Form
ungewöhnliche, kleinere Gegenständen ausgegraben. Näher dem

Dorfe zu, etwa 50 Schritte vom genannten Hause entfernt, steht

an der Straße rechter Hand eine kleine, alte Wegkapelle (Sitpl. u,).

Beim Tieferlegen der Straße, sowie beim Fundamentiren des neben

dem Kapellchen stehenden Speichers soll man hier auf alte Mauern
gestoßen sein, deren Verlauf aber unbekannt ist.

Von den gemachten Funden gingen leider die meisten wieder

verloren; ein in einem Grabe gefundenes Schwert wanderte unter
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ben SltttboS, oerfdjiebene Stinge rourben an gelbgefdjirr ober fottfü
roie oerroenbet. Qexxn ©emeiubeammaitn, jepgem StmtSgeBitfen

©tuber non ©ettnau, SJiitglieb beS fünförtigen Sereins, geßüpt
baS Serbienft, juerft auf bie ©tttbedungen fein Slugeitnterf geriep
tet unb anbere ©efcßicßtsfteunbe barauf aufmerffam gemadjt ju
pben. ©r fammette fcßon im Sape 1862 oerfdjiebene guubftüde
aus Sottroit. SltS fobann im grüping 1864 auf bem ©tritraiu
oom ©igentpmer roieber Slßgrabungen gemadjt rourben, begaben

ficß igerr ©tuber unb bie Ferren S- ^neictjett, Slrjt, unb g. Sartß,
Strdjtteft, oon SBiffiSau, att Drt unb ©teffe unb oeranftalteten eine

forgfälttge Slßbedung ttnb Unterfudjung eines ber ©räber, roobei

ißneit bie ©igentpmer, ©ebr. gelber, in juoorfommenbfter SBeife

Sorfcßuß leifteteit.

igerr Sneicßen napt (ebpfteS Sntereffe an ber ©adje unb

fe|te fidj in Sejießung mit oerfdjiebenen gacßmännern, namenü

lidj mit Qexxn Dr. gerb. Setter in güricß, roetcßer ficß um bie

Unterfncßung ber fdjroeijerifcptt Slltertßümer fo bop Serbienfte er=

roorben pt, unb mit £>erra Srofeffor Dr. Qiè in Safel, roeldjem

er oerfcßieberte ber ausgegrabenen ©djäbel jur Sîaçenbeftimmung

überfanbte. Ueber bie Siefultate feiner Semüpngen erftattete er

in ber SapeSoerfammlung beS fünförtigen ßiftorifdjen Sereines

ju Stttborf im Sape 1864 Sericßt. ©ine Seröffentticpng besfek

ben burcß unfer SereinSorgan pt nicßt ftattgefunben. SBeil Qexx

Sneicßen noeß neues SJtaterial ju fammetn roünfcßte, fo oerjögerte

fid) bie geroünfcßte 3lbtieferung eines fcpiftlicpn SeridjteS. ') Sei=

ber ftarb Qx. Sneicpn fcßon am 9. gebruar 1870. ©ie oon ißm

uub ^errn ©tuber gefammeltett gutibgegenftänbe rourben ber an=

ttquarifcßen ©ammlung beS SereinS gefcßenft.

Sieue Siacßforfcßungen finb feitpr auf bem ©tritraiu feine

mep gemaeßt toorben, unb oerbließ eS bei bieSßejügtidj geroaeßten

Slttreguttgen. llnterbeffen ift burcß roieberplte Slbgrabungen ju
öfonomtfetjen Qmeäeti attmältg bie gunbftätte fep rebujtrt roorben.

Smmertjin genügt baS oorpnbetie SJtaterial, ficß über bie Se=

beutung biefer Slntiquitäten, foroeit eS überpupt mögließ ift, oott=

fommen Slarßeit ju oerfeßaffeu. Sdj erlaube mir bapr, an ber

iganb ber oorpnbenen Slufjeidjnungen unb ©orrefponbettjett beS

') ©iefje 3a1jre2beridjt SBb. XXIII. be3 ©efdjidjtäfveunb.

«7»

den Ambos, verschiedene Ringe wurden an Feldgeschirr oder sonstwie

verwendet. Herrn Gemeindeammann, jetzigem Amtsgehilfen
Studer von Gettnau, Mitglied des fünförtigen Vereins, gebührt
das Verdienst, zuerst auf die Entdeckungen seilt Augenmerk gerichtet

und andere Geschichtsfreunde darauf aufmerksam gemacht zu

haben. Er sammelte schon im Jahre 1862 verschiedene Fundstücke

aus Kottwil. Als fodann im Frühling 1864 auf dem Stritrain
vom Eigenthümer wieder Abgrabungen gemacht wurden, begaben

fich Herr Studer und die Herren I. Jneichen, Arzt, und F. Barth,
Architekt, von Willisau, an Ort und Stelle und veranstalteten eine

sorgfältige Abdeckung und Untersuchung eines der Gräber, wobei

ihnen die Eigenthümer, Gebr. Felber, in zuvorkommendster Weise

Vorschub leisteten.

Herr Jneichen nahm lebhaftes Interesse an der Sache und

fetzte sich in Beziehung mit verschiedenen Fachmännern, namentlich

mit Herrn Dr. Ferd. Keller in Zürich, welcher stch um die

Untersuchung der schweizerischen Alterthümer so hohe Verdienste

erworben hat, und mit Herrn Professor Or. His in Basel, welchem

er verschiedene der ausgegrabenen Schädel znr Raoenbestimmung

übersandte. Ueber die Resultate seiner Bemühungen erstattete er

in der Jahresversammlung des fünförtigen hiftorischen Vereines

zu Altdorf im Jahre 1864 Bericht. Eine Veröffentlichung desselben

durch unser Vereinsorgan hat nicht stattgefunden. Weil Herr
Jneichen noch neues Material zu sammeln wünschte, so verzögerte

sich die gewünschte Ablieferung eines schriftlichen Berichtes.') Leider

starb Hr. Jneichen schon am 9. Februar 1870. Die von ihm
und Herrn Studer gesammelten Fundgegenftände wurden der

antiquarischen Sammlung des Vereins geschenkt.

Neue Nachforschungen find seither auf dem Stritrain keine

mehr gemacht morden, und verblieb es bei diesbezüglich gemachten

Anregungen. Unterdessen ist durch wiederholte Abgrabungen zu

ökonomischen Zwecken allmälig die Fundstätte sehr reduzirt worden.

Immerhin genügt das vorhandene Material, sich über die

Bedeutung dieser Antiquitäten, soweit es überhaupt möglich ist,

vollkommen Klarheit zu verschaffen. Jch erlaube mir daher, an der

Hand der vorhandenen Aufzeichnungen und Correspondenzen des

') Siehe Jahresbericht Bd. XXlll. des Geschichtsfreund.
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Qxn. Dr. Sneidjen fel., roetdje mir burdj bie igerren sirdjioar
©djneller uno 3lmtSgeßilfen ©tuber gütigft jur Serfügung gefüllt
rourben, foroie ber betreffenben ©egenftänbe unferer antiquarifdjeu
©ammlung, meinen Sericßt über Sottroit ju completion.

StacB Qtn. Sneidjen bitbete ber Sobtenader auf betn ©trit=
rain ein ungefäpeS Siedjted längs ber ©trafee, oon roenigftenS 30

SJieter Sänge unb 15 SJieter Sreite, füblidj anftofeenb an bas

igaus ber ©ebr. gelber, ©ie Segrabenen lagen in einer Siefe
oon 1,2 BiS 1,5 SJieter, in regelmäfeiger, reipnroeifer Slnorbnung,
ben Sopf nadj ©itbroeft, bie güfee nadj Siorboft, feitlidj ungefäp
1 SJieter uub in ber SängSridjtung 2,5 bis 3 SJieter oon einanber

entfernt. Su einigen ©räßera fanben ficß jroei ©telette überein*

anber, baS untere in ber Serroefung roeiter fortgefcpitten, als baS

obere, im ©anjen oermöge beS fep tpnpltigen SobenS fep gut
erplten. ©iefelben geprten gemäfe Sefdjaffenpit ber Snodjen
foroie auS ben babei gefunbenen ©egenftätibett ju fdjliefeeu, jungen
unb alten, mänitlicßen unb roeib ließen, beroaffneten uttb unßeroaff--

neten Snbioibuen an,

SBir pben eS atfo bier unjroeifelpft mit einer regelrechten

Segräßnifeftätte aus tängft oergangener geit ju tpn, auf roetcßer

bie bamaligen Serooper ber ©egenb roäpenb einer längern geiü
periobe ipe Sobten beftatteten.

Seim Slbbeden ber ©räber trifft man iu einer Siefe oon et*

roa 1 SJieter eine SJlenge Keiner ©djerbeu oon gebranntem Spn,
prrüpenb oon jerbrodjenen ©efäfeen, roeldje fidj jebocß unntöglicß
aucß nur jum Spil barauS roieber jufammenfügen laffen. ©iefe
©eßerben finb oon jiemlidj grober SJiaffe unb jeugen oon ropr
Slrbeit; {ebenfalls rourben bie betreffenben ©efdjirre nidjt auf ber

Söpferfdjeibe, fonbern oon freier iganb aus ungefdjlemmter Spn=
erbe oerfertigt. Su ber ©rbe finb biefe ©tüde fdjroärjttcpotß, an
ber Suft rötpn fie fidj Balb, inbem bas im Spu oortjanbene ©ü

fenorpbul in Djpb unb Drtjbpbrat übergep.

Serner finben fidj um unb in ben ©räbern, roenigftenS bei ben

meiften, Stüde oon SoPe unb Bin unb roieber ©djlade. Se|tere

ift eine fcBroere, prttidje, poröfe SJiaffe, roie mau fie bei gieget
pttten ober ©djmiebett finbet. ©iefe Umftänbe beuten auf eine

äptieße SeftattungSfeietticBfeit Bin, roie fie Dr. grb. Setter be*
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Hrn. Dr. Jneichen sel., welche mir durch die Herren Archivar

Schneller und Amtsgehilfen Studer gütigst zur Verfügung gestellt

wurden, sowie der betreffenden Gegenstände unserer antiquarischen

Sammlung, meinen Bericht über Kottwil zu completiren.

Nach Hrn. Jneichen bildete der Todtenacker uuf dem Stritrain

ein ungefähres Rechteck längs der Straße, von wenigstens 30

Meter Länge und 15 Meter Breite, südlich anstoßend an das

Haus der Gebr. Felber. Die Begrabenen lagen in einer Tiefe
von 1,2 bis 1,s Meter, in regelmäßiger, reihenmeiser Anordnung,
den Kops nach Südwest, die Füße nach Nordost, seitlich ungefähr
1 Meter und in der Längsrichtung 2,5 bis 3 Meter von einander

entfernt. Jn einigen Gräbern fanden sich zwei Skelette übereinander,

das untere in der Verwesung weiter fortgeschritten, als das

obere, im Ganzen vermöge des fehr thonhaltigen Bodens fehr gut
erhalten. Dieselben gehörten gemäß Beschaffenheit der Knochen

sowie aus den dabei gefundenen Gegenständen zu schließen, jungen
und alten, männlichen und weiblichen, bewaffneten und unbewaffneten

Individuen an.

Wir haben es also hier unzweifelhaft mit einer regelrechten

Begräbnißftätte aus längst vergangener Zeit zu thun, auf welcher
die damaligen Bewohner der Gegend während einer längern
Zeitperiode ihre Todten bestatteten.

Beim Abdecken der Gräber trifft man in einer Tiefe von
etwa 1 Meter eine Menge kleiner Scherben von gebranntem Thon,
herrührend von zerbrochenen Gefäßen, welche sich jedoch unmöglich
auch nur zum Theil daraus wieder zusammenfügen lassen. Diese

Scherben sind von ziemlich grober Masse und zeugen von roher

Arbeit; jedenfalls wurden die betreffenden Geschirre nicht auf der

Töpferscheibe, fondern von freier Hand aus ungeschlemmter Thonerde

verfertigt. Jn der Erde sind diese Stücke schwärzlichroth, an
der Luft röthen sie sich bald, indem das im Thon vorhandene
Eisenoxydul in Oxyd und Oxydhydrat übergeht.

Ferner finden sich um und in den Gräbern, wenigstens bei den

meisten, Stücke von Kohle und hin und wieder Schlacke. Letztere

ist eine schwere, härtliche, poröse Masse, wie man sie bei Ziegelhütten

oder Schmieden findet. Diese Umstände deuten auf eine

ähnliche Bestattungsfeierlichkeit hin, wie sie Dr. Frd. Keller be-
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jügfidj geroiffer igügelbefüüiungen befdjreibt: ') ©er Seidjnam
rourbe mit geroöplidjer ©rbe etroa einen gufe tjodj bebedt, neben

bemfelben geuer angejünbet unb lange geit unterplten, bie bapr
rüpenbe SoPe unb Sifdje rourben mit ©rbe oermifdjt auf bas

©rab geftreut, ebenfo aucß bie ©djerben ber beim SobtenmaPe ge=

braudjten, roapfcßeinticßer aßficßtlicß als blofe jufättig, jerbrocBenen

©efäfee.2)

Sn bem unter Seitung genannter Cerreti abgebedten ©rabe

fanb man überbieS noeß bie ftarf mit fopettfaurem Saif überjo*

gelten ©cßäbetfnocßen eines, freiließ nidjt näpr beftimmten SpereS.
SJtöglicprroeife rüpen biefelben oon einer ©rabbeigabe an ©peife

jur ©tärfung auf bie roette unterirbifdje Steife ber Serftorbenen

pr, roie foleße in anbern berartigen ©täbern ebenfalls gefunben
roerben.

©ie ©onftructioti biefeS ©rabeS toar eine jiemlicß einfadje.
©er Sörper beS Sobten lag in 1,5 SJieter Siefe auf ber btofeett

©rbe, ben ©arg bilbete eine redjtedige, 6 ©ecinteter breite unb
2 SJieter lange ©infaffnng aus ropn Siottfteinen, oon lbiS3 ©e=

eimeter ©ureßmeffer. ©iefe roaren ope atte SJiörtetuerbinbnng
neben unb übereinanber gelegt. Sludj ber Sörper mar, ber Sopf
ausgenommen, mit ©teinen, geroölbartig, bodj ope gufammen*
fügung, bidjt bebedt. Sei anbern ©räbern fotten roeniger ober

feine foldjer ©teine jum Sorfcßein gefommen fein.
©aS ©fetett, in etroaS gebogener Sage, toar merfroürbig gut

erplten ; ber Dberförper roenig erpp unb auf bie linfe ©ette ge=

brep, ber Sopf jroifdjen bie Sldjfeln geftedt, baS Sinn auf bie

linfe ©djutter unb bas ©djtüffelbein tepenb, ber linfe Strat längs
beS SörperS auSgeftredt, ber redjte im ©Itßogen faft ju einem

fpüjen SBinfel gebogen, bie Qanb an ben redjten falfdjen Stippen.
©er Sobtenförper mafe non ber gufefpi|e in geraber Sinie bis

jum ©djeitet 1,85 SJieter; bie Serfon mag im Seßen 1,95 SJieter

gemeffen pben. ©ie Snodjen roaren porös unb fep brüdjig.
©ie ftarf ausgeprägten Sinien unb Sorfprünge berfelben, baS

0 SDltru). ber antig. ©efetffdj. in Süridj SBb. I. p. 6.

2) Bergt, audj: g. Setter, Sltlgemeine Sgemerrungen über bie
§eibengräber in ber ©djweij. SDÎttu). SBb. III. p. 64 ff.
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züglich gewisser Hügelbeftattungen beschreibt:') Der Leichnam

wurde mit gewöhnlicher Erde etwa einen Fuß hoch bedeckt, neben

demselben Feuer angezündet und lange Zeit unterhalten, die daher

rührende Kohle und Asche wurden mit Erde vermischt auf das

Grab gestreut, ebenfo auch die Scherben der beim Todtenmahle
gebrauchten, wahrscheinlicher absichtlich als bloß zufällig, zerbrochenen

Gefäße. 2)

Jn dem unter Leitung genannter Herren abgedeckten Grabe

fand man überdies noch die stark mit kohlensaurem Kalk überzogeneu

Schädelknochen eines, freilich nicht näher bestimmten Thieres.
Möglicherweise rühren dieselben von einer Grabbeigabe an Speise

zur Stärkung auf die weite unterirdische Reise der Verstorbenen

her, wie solche in andern derartigen Gräbern ebenfalls gefunden
werden.

Die Construction dieses Grabes war eine ziemlich einfache.

Der Körper des Todten lag in 1,Z Meter Tiefe auf der bloßen

Erde, den Sarg bildete eine rechteckige, 6 Decimeter breite und
S Meter lange Einfassung aus rohen Rollsteinen, von Ibis 3

Decimeter Durchmesser. Diese waren ohne alle Mörtelverbindung
neben und übereinander gelegt. Auch der Körper war, der Kopf
ausgenommen, mit Steinen, gewölbartig, doch ohne Zusammenfügung,

dicht bedeckt. Bei andern Gräbern sollen weniger oder

keine solcher Steine zum Vorschein gekommen sein.

Das Skelett, in etwas gebogener Lage, war merkwürdig gut
erhalten; der Oberkörper wenig erhöht und auf die linke Seite
gedreht, der Kopf zwischen die Achseln gesteckt, das Kinn auf die

linke Schulter und das Schlüsselbein lehnend, der linke Arm längs
des Körpers ausgestreckt, der rechte im Ellbogen fast zu einem

spitzen Winkel gebogen, die Hand au den rechten falschen Rippen.
Der Todtenkörper maß von der Fußspitze in gerader Linie bis

zum Scheitel 1,«z Meter; die Person mag im Leben 1,9s Meter
gemessen haben. Die Knochen waren porös und sehr brüchig.
Die stark ausgeprägten Linien und Vorsprünge derselben, das

') Mitth. der antiq. Gesellsch. in Zürich Bd. I. p. 6.

2) Vergl. auch: F. Keller, Allgemeine Bemerkungen über die
Heidengräber in der Schweiz. Mitth. Bd. III. p. 64 ff.
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enge längticße Seden unb bie Bebeutenbe ©röfee tieften auf ein

männlidjeS Snbioibunm fcßtiefeen. *)
2ln metallenen ©egenftänben rourbe in biefem ©rabe roenig

gefunben. ©iefelben Beftepn in einigen ©tüden oerrofteten @ü

fenS, prrüpenb oon einer ©ürtelfcßnaffe (non ber gorm gig. 14)
unb einer igafte (gig. 12).

©a man nodj etroaS mep 3luSbeute ju madjen roünfcßte, unb
ber Sag ftd) ju ©nbe neigte, rourbe in Heiner Entfernung oon biefem

©rab an einer ©tette, roo ein Snodjen aus ber ©rbe ragte, oon
ber ©ette pr ein ©infdjnitt in ein jroetteS ©rab gemaeßt. Qxex

lagen jroei Sobte üßeretnanber Begraben, ber eine faum l,2 3Jies

ter, ber anbere ftarf l,5 SJieter unter ber ©rbe, beibe ficß jiem=
ließ genau bedenb, bie güfee nadj Dften gefept. ©er obere Spil
beiber ©telette mit bem Sruftforß toar bereits fdjon aßgegraben.

©te Snodjen beS pprliegenben maren, roenn audj leicp unb

brücpg, bodj roeifetidj unb gut erplten, ßingegen biejenigen beS

untern bramitici), unb feiner ganj aus ber ©rbe ju Bringen, greü
ließ lagen te|tere itt einer feudjteren, fanbpttigen ©djidjt. SluS ber

©röfee ber ©djenfelfnodjen ju fdjtiefeen, mufe bte tiefer begrabene

Serfon bebetttenb gtöfeer geroefen fein, als bie barüber liegenbe.

Sin SJlitgaben rourbe nur bei ber erftbegraßenen Serfon et=

roaS gefunben, nämlidj ein ©cßroert unb oerfeßiebene Seftanbtpite
beS SBepgepngeS, nebft Srucßftüden einer ©ürtelfcßnaffe. ©S

mufete atfo per ein SriegSmann begraben roorben fein. Ueber

feinem Sörper fanben ficß befonberS oiete ©eprben gebrannten

SpnS unb SoPeitftüde.
©aS ©cßroert ift ein furjeS, eütfcpeibigeS, ein fogenannter

Scramasaxus ober semispata (gig. IO). ©aSfelbe tag an ber

Stufeenfeite beS teeßten UnterfctjenfetS. ©ie Stinge ift 35 ©entü

meter, ber ©riff 13,5, bie ganje SBaffe atfo 48,5 ©entimeter lang,
©er 3lngel ift mit ^oljfafern, roelcße ftarf oon Stoß bureßbrungen
unb nerprtet finb, Belegt unb nur an feinem obern ©nbe ftcßtbar. ©er

©riff, bem Slnfepn ber ^oljfafern nacß aus ©fcpit= ober ©ieben¦

ptj, mufe jiemlicß länger geroefen fein, ba Beim igerauSnrijmen
beS ©cßroerteS aus bem Soben circa 5 Bis 6 ©entimeter lauge

l) 3wet in ber anttquarifdjen ©ammlung befinblidjeu Suodjen au3 Sott«

roit, gemur unb ìibia, meffen mttetnauber l,oi SWeter unb laffen auf eine

«[»ettabte ©eftalt »ou etwa 2,i SDceter Sörpertange fdjliegen.
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enge längliche Becken und die bedeutende Größe ließen auf ein

männliches Individuum schließen.')
An metallenen Gegenständen wurde in diesem Grabe wenig

gefunden. Dieselben bestehen in einigen Stücken verrosteten

Eisens, herrührend von einer Gürtelschnalle (von der Form Fig. 14)
und einer Hafte (Fig. 12).

Da man noch etwas mehr Ausbeute zu machen wünschte, und
der Tag sich zu Ende neigte, wurde in kleiner Entfernung von diesem

Grab an einer Stelle, wo ein Knochen aus der Erde ragte, von
der Seite her ein Einschnitt in ein zweites Grab gemacht. Hier
lagen zwei Todte übereinander begraben, der eine kaum 1,2 Meter,

der andere stark 1,5 Meter unter der Erde, beide sich ziemlich

genau deckend, die Füße nach Osten gekehrt. Der obere Theil
beider Skelette mit dem Brustkorb war bereits schon abgegraben.

Die Knochen des höherliegenden waren, wenn auch leicht und

brüchig, doch weißlich und gut erhalten, hingegen diejenigen des

untern bräunlich, und keiner ganz aus der Erde zu bringen. Freilich

lagen letztere in einer feuchteren, sandhaltigen Schicht. Aus der

Größe der Schenkelknochen zu schließen, muß die tiefer begrabene

Person bedeutend größer gewesen sein, als die darüber liegende.

An Mitgaben wurde nur bei der erstbegrabenen Person
etwas gefunden, nämlich ein Schwert und verschiedene Bestandtheile

des Wehrgehänges, nebst Bruchstücken einer Gürtelschnalle. Es

muhte also hier ein Kriegsmann begraben worden sein. Ueber

feinem Körver fanden sich befonders viele Scherben gebrannten

Thons und Kohlenstücke.

Das Schwert ist ein kurzes, einschneidiges, ein sogenannter

Leraiuasaxns oder ssnnspatg, (Fig. 10). Dasselbe lag au der

Außenseite des rechten Unterschenkels. Die Klinge ist 35

Centimeter, der Griff I3,z, die ganze Waffe also 48 ,z Centimeter lang.
Der Angel ist mit Holzfasern, welche stark von Rost durchdrungen
und verhärtet find, belegt und nur an seinem obern Ende sichtbar. Der

Griff, dem Ansehen der Holzfasern nach aus Eschen- oder Eichenholz,

muß ziemlich länger gewesen sein, da beim Herausnehmen
des Schwertes aus dem Bodeu circa 5 bis 6 Centimeter lange

l) Zw« in der antiquarischen Sammlung befindlichen Knochen aus Kottwil,

Femur und Tibia, messen miteinander Meter und lassen auf eiue

respektable Gestalt von etwa 2,i Meter Körperlange schließen.
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gafern aufeen abfielen. — ©ie Sreite ber Stinge Beträgt ant ©riff
5 ©entimeter, fie oerjüngt ficß bis ju jroei ©rittet iper Sänge nur
um etroa 3 SJiiffimeter unb enbigt in eine ©pi|e. Seibe gläcßen finb

ftarf mit Sioft überjogen. Stuf einer Seite ift noeß eine ©pur
einer ber Sänge nacß parallel jur Studentante laufenben, 1,7 ©en=

rinteter oon biefer aßftepnben Sunne ju bemerfen. ©ie SÜiden*

Brette mag etroa 8 SJiiffimeter Betragen pBen.
Son einer ScBroertfcßeibe toar nicßts ju finben. ©eroiffe getb=

liebe gleden auf ber Sioftfcßicp ber Stinge, roie man fie audj an

einjetnen Steffen ber untern Seite etferner Scpaffen, roo biefe mit
Seber in Serüpung roaren, roapneßmen fann, fcpüten Spuren
einer in Serroefung übergegangenen lebernen Scßeibe jn fein.

©ie gefunbenen Seftanbtpite beS SBeßrgeßängeS, nämtidj
oerfdjiebene, non ©betroft grün gefärbte SJietaffftüde aus Sronje,
nebft ben Srudjftüden einer eiferuen Scßnatte tagen jroifdjen Scßroert

unb bem redjten SBabenbein, roelcßeS ftettenroeife oom ©tünfpan
roie gebeijt roar, ©ie meiften Sronjeftüde fafeen nodj auf mor--

fdjen, fepgen Sieften einer Unterlage oon Seber.

©er eine biefer ©egenftänbe toar roapfcpinlidj ein Spil beS

©ürtels. ©S ift bieS ein tänglidjeS ©tüd nermoberten SeberS,

befe|t mit fünf gierfnöpfen oon Sronje (gig. 11, a), ©ie fep
morfdje Seberunterlage mufete, um fie einigermaßen ganj jube=

fommen, mit oieter ©orgfatt aus bem Soben gepben roerben;
fie roar, fogteidj gemeffen, 25,5 ©entimenter tang, 2, 5BiS3©enti=
meter breit unb 6 bis 9 SJiiffimeter bid unb beftep aus meperit,
beutlidj roapneßmbaren, aufeinanber gelegten ©djießten. Seim
©inttodnen rebujirte fie fidj nadj allen ©imenfionen rootjl jur
igälfte. ©ie Seberfdjicßten roerben längs beS SianbeS unb ftetten=

toeife querüber burdj Sieipn Heiner bronjener Siägetcßen ober Siie=

ten, mit runblicßen Söpfcßen uub ßinten umgeßogener @pi|e
(gig. 11, b), jufammengeplten. Sluf ber äufjern ©eite trägt baS

Seber als Serjierung fdjräg= unb querlaufenbe Sarattetttnien.
©ie fünf fnopfförmigen bronjenett Sefa|ftüde, 2,4 ©entime=

ter im ©ureßnteffer, tragen regellos oerfdjtungene, Banbförmige 9ie=

liefoerjierungen. ©ie rupn, einem igutpilj äptieß, auf einem

1,2 ©entimeter langen ©tiet, ber in ber Unterlage befeftigt ift,
urfprüttgtieß etroa 2 ©entimeter oon einanber abftepnb.

©ie Stiemen jung e (gig. 13) ift ebenfalls ein Seftanbtpit

S83

Fasern außen abfielen. — Die Breite der Klinge beträgt am Griff
S Centimeter, sie verjüngt sich bis zu zwei Drittel ihrer Länge nur
um etwa 3 Millimeter und endigt in eine Spitze. Beide Flächen sind

stark mit Rost überzogen. Auf einer Seite ist noch eine Spur
einer der Länge nach parallel zur Rückenkante laufenden, 1,7
Centimeter von dieser abstehenden Rinne zu bemerken. Die Rückenbreite

mag etwa 8 Millimeter betragen haben.
Von einer Schwertscheide war nichts zu finden. Gewisse gelbliche

Flecken auf der Rostschicht der Klinge, wie man sie auch an

einzelnen Stellen der untern Seite eiserner Schnallen, wo diese mit
Leder in Berührung waren, wahrnehmen kann, scheinen Spuren
einer in Verwesung übergegangenen ledernen Scheide zn sein.

Die gefundenen Bestandtheile des Wehrgehänges, nämlich
Verschiedene, von Edelrost grün gefärbte Metallstücke aus Bronze,
nebst den Bruchstücken einer eisernen Schnalle lagen zwifchen Schwert
und dem rechten Wadenbein, welches stellenweise vom Grünspan
wie gebeizt war. Die meisten Bronzeftücke faßen noch auf
morschen, fetzigen Resten einer Unterlage von Leder.

Der eine dieser Gegenstände mar wahrscheinlich ein Theil des

Gürtels. Es ist dies ein längliches Stück vermoderten Leders,
besetzt mit fünf Zierknöpfen von Bronze (Fig. 11, a). Die sehr

morsche Lederunterlage mußte, um sie einigermaßen ganz
zubekommen, mit vieler Sorgfalt aus dem Boden gehoben werden;
sie war, sogleich gemessen, 25,5,Centimenter lang, 2, z bis 3 Centimeter

breit und 6 bis 9 Millimeter dick und besteht aus mehrern,
deutlich wahrnehmbaren, aufeinander gelegten Schichten. Beim
Eintrocknen reduzirte sie sich nach allen Dimensionen wohl zur
Hälfte. Die Lederschichten werden längs des Randes und stellenweise

querüber durch Reihen kleiner bronzener Nägelchen oder Nieten,

mit rundlichen Köpfchen und hinten umgebogener Spitze

(Fig. 11, b), zusammengehalten. Auf der äußern Seite trägt das
Leder als Verzierung schräg- und querlaufende Parallellinien.

Die fünf knopfförmigen bronzenen Besatzstücke, 2,4 Centimeter

im Durchmesser, tragen regellos verschlungene, bandförmige
Reliefverzierungen. Sie ruhen, einem Hutpilz ähnlich, auf einem

1,2 Centimeter langen Stiel, der in der Unterlage befestigt ist,
ursprünglich etwa 2 Centimeter von einander abstehend.

Die Riemenzunge (Fig. 13) ist ebenfalls ein Bestandtheil
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beS StiemengepngeS. Sie ift ein jungenförmigeS Sronjebled) uon

6,2 ©entimeter Sänge unb 1,3 ©entimeter Sreite, roetdjeS oornen
in eine aBgerunbete Spi|e enbigt. Sluf ber obern Seite finb bie

Santen oon ber Spi|e bis ju jroei ©rittel ber Sänge abgefdjrägt.
SJiit bem pntern, edigen ©nbe roar fie an baS ©nbe beS Site«

mens, bepfs leidjtern ©uràjjiepnS beSfelben, befeftigt, oon roel*

djem noeß ein Stefiftüd anpftet. ©ie Sefeftigung ift beroerffiel=

ligt mittels jroeier Sronjenägel, mit plbfugticßen Söpfdjen,
roelcße burcß Slecßjunge, Stiemen unb ein Heines, untergelegtes

oieredigeS Sledjftüddjen greifen unb unten umgeftemmt ftnb

(gig. 13 b). 3leplidje oorpnbene Stiemenjungen, oon oer=

fdjiebener Sänge, flammen aus anbern ©räbern.
©nblidj fanben fidj Srudjftüde einer eifernen ©ürtel=

fdjnalte, unb jroar ein Spil beS SörperS, ber Sogen unb bie

gunge (gig. 14); an einjetnen Steffen beS erfteren StüdeS finb
unter bem Siofte Silberftreifen oon Serjierungen roapjuneßmen.
©aS ©anje mifet jufammengeftefft etroa 12 ©entimeter in bie

Sänge unb 4,2 ©entimeter in bie Sreite.
©ie beigelegte Safel jeigt nod) einige weitere djarafteriftifdje

gunbftüde aus ©räbern beS StritraiiteS, roeldje bei oerfdjiebenen

Stnläffen bort gefunben rourben. ©iefelben finb unter gignr 15—33
in roaper ©röfee bargeftfft, unb jroar: uier Stiemenbefdjläge,
eine Sklera oon Sronje, eine fupferne SIrmfpange, eine

Serfenfette unb bie eine igälfte einer reicßoerjierten 31 graffe.
Sronjene Sefa|ftüde oon ber gorm gig. 15 liegen oier ©r=

emplare oor, einjelne um roenige SJtittimeter Heiner unb jum
Spit mit anpftenben Sieften ber Seberunterlage. Sleplicße, bocß

Heinere Sefdjläge finben ficß als Serjierungen einer Sdjroertfdjetbe

xml. Sanb SJlittpil. ber antiq. ©ef. in gütidj abgebilbet.4) ©ie
Söpfdjen ber brei Siäget, roomit biefe Stüde Befeftigt finb, bilben
bie beliebte ©rei=Snopfoerjiernng, roie man fie puftg, namentlidj
an Sdjnaffen, finbet (j. S. gig. 23).

©a§ Stüd gig. 17 ift baS ©eftett eines gierfnopfeS. ©er
mittlere Seftanbtpil a ift ein fdjeibenförmiger Snopf oon Sronje,
beffen #als burdj ein, je|t um benfelben freiberoeglidjeS, jroetteS

') Fr. Troyon, Description des Tombeaux de Bei - Air près Che-
seaux sur Lausanne. Tb. V.
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des Riemengehänges. Sie ist ein zungenförmiges Bronzeblech von
6,z Centimeter Länge und l,g Centimeter Breite, welches vornen
in eine abgerundete Spitze endigt. Auf der obern Seite sind die

Kanten von der Spitze bis zu zwei Drittel der Länge abgeschrägt.

Mit dem hintern, eckigen Ende mar sie an das Ende des

Riemens, behufs leichtern Durchziehens desselben, befestigt, von
welchen: noch ein Reststück anhaftet. Die Befestigung ist bewerkstelligt

mittels zweier Bronzenägel, mit halbkuglichen Köpfchen,

welche durch Blechzunge, Riemen und ein kleines, untergelegtes

viereckiges Blechstückchen greifen und unten umgestemmt sind

(Fig. 13 b). Aehnliche vorhandene Riemenzungen, von
verschiedener Länge, stammen aus andern Gräbern.

Endlich fanden sich Bruchstücke einer eisernen

Gürtelschnalle, und zwar ein Theil des Körpers, der Bogen und die

Zunge (Fig. 14); an einzelnen Stellen des ersteren Stückes sind

unter dem Roste Silberstreifen von Verzierungen wahrzunehmen.
Das Ganze mißt zusammengestellt etwa 12 Centimeter in die

Länge und 4,2 Centimeter in die Breite.
Die beigelegte Tafel zeigt noch einige weitere charakteristische

Fundstücke aus Gräbern des Stritraines, welche bei verschiedenen

Anlässen dort gefunden wurden. Dieselben find unter Figur IS—33
in wahrer Größe dargeftllt, und zwar: vier Riemenbeschläge,
eine PH a Iera von Bronze, eine kupferne Armspange, eine

Perlenkette und die eine Hälfte einer reichverzierten Agraffe.
Bronzene Besatzstücke von der Form Fig. IS liegen vier

Exemplare vor, einzelne um wenige Millimeter kleiner und zum
Theil mit anhaftenden Resten der Lederunterlage. Aehnliche, doch

kleinere Beschläge sinden sich als Verzierungen einer Schwertscheide

im*I. Band Mittheil, der antiq. Ges. in Zürich abgebildet.') Die
Köpfchen der drei Nägel, womit diese Stücke befestigt sind, bilden
die beliebte Drei-Knopfverzierung, wie mauste häufig, namentlich

an Schnallen, findet (z. B. Fig. 23).
Das Stück Fig. 17 ist das Gestell eines Zierknopfes. Der

mittlere Bestandtheil a ist ein scheibenförmiger Knopf von Bronze,
dessen Hals durch ein, jetzt um denselben freibemegliches, zweites

kr. ?r«v«o, Description àss lombesux ile ösl-^ir près Ode-

sssux sur iMUSSvue. Ib. V.
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freiSrunbeS, gröfeereS Sdjeibdjen, ebenfalls oon Sronje, geftedt ift.
Sin baS ©übe biefeS §alfeS ober Stiels ift ein Heines Sledjfdjeiß=

djen aufgenietet, rooburcß berfelbe in ber lebernen Unterlage c feft'

geljalten roirb. Sluf ben Staub beS ScßeibeßenS b pafet genau ein

auf einer Seite geferbteS, bronjeneSSiingftüd (gig. 18). SBapfdjein=
ließ roar urfprünglidj jroifdjen Snopf a unb Scpibcpit b eine

groifdjenlage oon igotj ober Seber ober anberen Stoffen, rooju ber

Sting (gig. 18), oon bem ein ©tüd abgefallen, bie Sianboerjierung
bilbete.

©ine fernere Snopfoerjierung oon Sronje ift in gig. 19, a

unb b, oon ber ©ette unb oon oornen gefepn, abgebilbet.l) dlut
fepint Biet bie Sefeftigung in bie Unterlage in anberer SBeife

ßeroerffteffigt roorben ju fein, ©er burdj ein ©tüd Seber burdj=

bringenbe ©tiel ftedt nämlidj bei ben meiften biefer Snöpfe mit
feinem etroaS eingeferbten ©nbe japfenartig in länglidjen, un=

förattiepn Stüntpepn aus ftarf mit ©ifenorob bureßbrungener unb

baburdj oerprteter Spnerbe. ©S fepint biefeS oon einer eifernen

Unterlage, oietteidjt oon einem ©ifenßanb, prjurüpen, in roelcßeS

bie Snöpfe Befeftigt roaren, unb baS nun oottftänbig in Stoft über=

gegangen ift, burcßfe|t non bet Spnetbe, in ber es gelegen.

gierfeßeiben, S&aterae, non ber gorm gig. 20, aus

Sronje, Supfer ober ©itber, bienten als ©djmud für SJtänner unb

grauen, foroie aucß für Sferbe.
©te fupferneSXrmfpange, gig. 21, foroie bie Serlenfdjnur,

beren nodj oorpubene Seftanbtptle in gig. 22 jufammengeftefft
finb, flammen roapfcßeinltcß aus einem grauengrabe. g. Setter oer=

fiebert jroar2), bafe in ben ©räbern unfereS SanbeS bei mäitn=

ließen unb roeibließen Sötpern baSfelbe ©djmudgerättje oorfommt.
©ie erfte grofee Serie ber Sette ift ein burcßbopteS Soraltenftüd;

bie folgenbe, adjtedig priSmatifdje, beftep aus gelbem, unburclj-
ficßttgent Sernftein; bie britte ber gröfeern Serien ift Bläutidj ge=

färbter ©laSftnfe; bte übrigen beftepit aus gebrannter, gelb unb

grün gefärbter Spnerbe.

') (Sin gleidjeS ©tiief au§ StottWil finbet fidj abgebilbet in ®. 3Jtei)er

Bon Shtonau, Sllamanifdje ©eutmäler in ber ©djweij. SMttlj. ber

antig. ©ef. iu 3üridj, SBb. XVIII. £af. I. gig. 21.

2) Slllg eine ine SBerne rf. über bie |ieibengräber in ber ©djweij.
Witttj. SBb. III.

@efd)idjtôfrb. 33b. XXXIV. 25

38S

kreisrundes, größeres Scheibchen, ebenfalls von Bronze, gesteckt ift.
An das Ende dieses Halses oder Stiels ift ein kleines Blechscheib-

chen aufgenietet, wodurch derselbe in der ledernen Unterlage c fesb

gehalten wird. Auf den Rand des Scheibchens b paßt genau ein

auf einer Seite gekerbtes, bronzenes Ringstück (Fig. 18). Wahrscheinlich

mar ursprünglich zwifchen Knopf a und Scheibchen b eine

Zwischenlage von Holz oder Leder oder anderen Stoffen, wozu der

Ring (Fig. 18), von dem ein Stück abgefallen, die Randverzierung
bildete.

Eine fernere Knopfverzierung von Bronze ist in Fig. 19, g,

und b, von der Seite und von vornen gesehen, abgebildet.') Nur
scheint hier die Befestigung in die Unterlage in anderer Weise

bewerkstelligt worden zu sein. Der durch ein Stück Leder

durchdringende Stiel steckt nämlich bei den meisten dieser Knöpfe mit
seinem etwas eingekerbten Ende zapfenartig in länglichen,
unförmlichen Klümpchen aus stark mit Eisenoxyd durchdrungener und
dadurch verhärteter Thonerde. Es scheint dieses von einer eisernen

Unterlage, vielleicht von einem Eisenband, herzurühren, in welches

die Knöpfe befestigt waren, und das nun vollständig in Rost

übergegangen ist, durchsetzt von der Thonerde, in der es gelegen.

Zierscheiben, Phalerae, von der Form Fig. 20, aus

Bronze, Kupfer oder Silber, dienten als Schmuck für Männer und

Frauen, sowie auch für Pferde.
Die kupferne Armspange, Fig. 21, sowie die Perlenschnur,

deren noch vorhandene Bestandtheile in Fig. 22 zusammengestellt

find, stammen wahrscheinlich aus einem Frauengrabe. F. Keller
versichert zwar 2), daß in den Gräbern uuferes Landes bei männlichen

und weiblichen Körpern dasselbe Schmuckgeräthe vorkommt.
Die erste große Perle der Kette ist ein durchbohrtes Korallenstück;

die folgende, achteckig prismatische, besteht aus gelbem,
undurchsichtigem Bernstein; die dritte der größern Perlen ist bläulich
gefärbter Glasstuß; die übrigen bestehen aus gebrannter, gelb und

grün gefärbter Thonerde.

>) Ein gleiches Stück ans Kottwil findet sich abgebildet in G. Meyer
»on Knonau, Alamanische Denkmäler iu der Schweiz. Mitth. der

antiq. Ges. in Zürich, Bd. XVIII. Taf. I. Fig. 2l.
2) Allgemeine Bemerk, über die Heidengräber in derSchweiz.

Mitth. Bd. III.
Geschichtsfrd. Bd. XXXIV. 25
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©in pBfdjeS ©djmudftüd ift in gig. 23 abgebilbet : bie eine

igälfte eines eifertten © ü r t e t f d) t o f f e S, mit ©ilberftreifen unb fteinen,
fdjönen ©ranätdjen reidj oerjiert. ©aS jroeite, correfponbirenbe
©tüd, non äplicßer gorm, ift nicßt mep oorpnben. Seibe Spile
einer in gorm unb Serjierung ganj äpticßen Slgraffe, bie in eü

nem atamannifdjen ©rabe ju ©eengen, Santon Slargau, gefunben

rourbe, finben fidj in „SJÎeuer oon Snonau, alamannifdje ©enfmäter
in ber ©djroeij," abgebilbet.1)

©iefe Serjierungen finb fogenannte Saufdjirarbeit. Siadj
SJteper non Snonau rourben auf bie burdj feine ©infdjnitte ober

gapflödjer oorBereitete Dberftädje beS betreffenben ©ifenfiüdeS
bünne ©ilberftreifen bidjt aneinanber feftgetrieben, fo bafe fie eine

jufammenpngenbe Slatte bilbeten, roorauS bann bie Druamente
roieber prauSgefcpitten rourben, fo bafe bie barunter befinbtidje
Sifenfdjidjte einen bunften £>intergrunb bitbete (Jncrustation ober

Saufdjirung).
©er burdjbringenbe Sioft pt auf oorliegenbem Stüde bie

Serjierungen an einjelnen ©teilen oerroifcBt, ebenfo finb oon ben

©belfteinen, an ©tette ber brei gröfeern Sudel, nur nodj ©puren
toapjuneBmen.

Sluf ber untern ©ette taufen querüber jroei Suppen, prrüp
renb oon eifernen Sdjtaufen ober Slammern für ben ©ürtet=
riemen.

Ueber bie ßiftorifcße Sebeutung biefer Sottroiter*
funbe äufeerte ficß g. Setter gegenüber Dr. Sneidjen jur geit in
einem ©djreiben bapt:

,,©ie oon Speu in Sottroit aufgebedten ©räber rüpen
ganj beftimmt oon ber atamannifdjen Seoölferung pr
unb gepren, mie ©ie bemerfen, ber geit an, als biefelbe nocb

nicBt jum ©piftentßum Befept roar.
©ie per Seftatteten mögen atfo groifdjen ben erften ©ejen=

nien beS fünften uub ben etften ©ejennien beS fiebenten Sap*
pnbertS geftorben fein (450—650 p. Ch.).

©räber, roie bie oon Spen entbedten, roerben, einjetn ober in
SJlepjaP neben einanber angelegt, oft gefunbeu unb roaren ur*
fprünglidj Bei jebem ©orfe anjutreffen, ba fie bie Ueberrefte ber

0 1. c. £af. II. gig. 3.
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Ein hübsches Schmuckstück ist in Fig. 23 abgebildet: die eine

Hälfte eines eisernen Gür t els chlo s s es, mit Silberstreifen und kleinen,
schönen Granätchen reich verziert. Das zweite, correspondirende
Stück, von ähnlicher Form, ist nicht mehr vorhanden. Beide Theile
einer in Form und Verzierung ganz ähnlichen Agraffe, die in
einem alamannischen Grabe zu Seengen, Kanton Aargau, gefunden

wurde, finden sich in „Meyer von Knonau, alamannische Denkmäler
in der Schweiz," abgebildet.')

Diese Verzierungen sind sogenannte Tauschirarbeit. Nach

Meyer von Knonau wurden auf die durch feine Einschnitte oder

Zapflöcher vorbereitete Oberfläche des betreffenden Eisenstuckes

dünne Silberstreifen dicht aneinander festgetrieben, so daß sie eine

zusammenhängende Platte bildeten, woraus dann die Ornamente
wieder herausgeschnitten wurden, fo daß die darunter befindliche

Eisenschichte einen dunklen Hintergrund bildete (llnorustätion oder

Tauschirung).
Der durchdringende Rost hat auf vorliegendem Stücke die

Verzierungen an einzelnen Stellen vermischt, ebenso sind von den

Edelsteinen, an Stelle der drei größern Buckel, nur noch Spuren
wahrzunehmen.

Auf der untern Seite laufen querüber zwei Rippen, herrührend

von eisernen Schlaufen oder Klammern für den Gürtelriemen.

Ueber die historische Bedeutung dieser Kottwiler-
funde äußerte sich F. Keller gegenüber Dr. Jneichen zur Zeit in
einem Schreiben dahin:

„Die von Ihnen in Kottwil aufgedeckten Gräber rühren

ganz bestimmt von der alamannischen Bevölkerung her

und gehören, wie Sie bemerken, der Zeit an, als dieselbe noch

nicht zum Christenthum bekehrt war.
Die hier Bestatteten mögen also zwischen den ersten Dezennien

des fünften und den ersten Dezennien des siebenten

Jahrhunderts gestorben sein (450—650 u. <üd

Gräber, wie die von Ihnen entdeckten, werden, einzeln oder in
Mehrzahl neben einander angelegt, oft gefunden und waren
ursprünglich bei jedem Dorfe anzutreffen, da sie die Ueberreste der

9 I. L. Taf. II. Fig. 3.



387

©rünber unb früpften Serooper unferer je|igen Qöfe unb ©ör=

fer entplteu. ©ie ©egenftänbe, roetdje bie Serftorbenen in'S ©rab
erßielten, Beftanben, roenn eS männlidje Serfonen roaren, in
©djroertern, ein= unb jroeifdjneibigen, inSJieffern, ©peeren, 9iüt=

gen :c. Sm ©raße eines SJianneS feßlt nie bie ©cßnatte beS ©ür*
tels, an roeldjem bie Sdjroertfcßeiöe png. — Sep pufig fommen

in biefen alamannifdjen ©räbern, beren Snplt mit bemjenigen
ber frättHfcpu, burgunbifdjen unb angetfäajftfcßeu ganj überein«

ftimmt, 2, ja 3 Sfelette üBereinanber oor (o. Sb. I. ber antiq.
SJiittß. oon güridj)."

Ueber bie ©onftruction biefer ©räber fagt berfelbe Slutor an
einem anbern Drte1): „bie ©räber biefer Staffe Beftepn bei uns
batb in einfadjen ©rußen, balb in regelmäßig oon Steinen ein=

gefaßten unb mit einer ober jroei Steinplatten Bebedten ©raß=

fammern, bei beren Sau aber niemals SJtörtet angeroenbet er=

fdjeint, Batb in Sertiefungen, bte in ben SJiotaffenfaubftetn2) ein=

gepuen finb. Sie fommen fep- oft ganj oereinjett ober paarroeife

auf gelbem ober Stnppn, roo fie ber Sftng aufroüp, nidjt fo

pufig reipnroeife georbnet, nadj ber Slrt ber je|tgen Sirdjljöfe,
oor."

©eit ©djäbel beS in Stmoefenpit oon Dr. Sneidjen aufgebed=

ten ©rabeS foroie ein jroeiteS gut erplteneS ©retnplar, bas er auê
ber ©cßäbetfammtung, roelcße bie ©igentpmer beS ©tritrainS in
einem ©cßopfe angelegt ptten, mitgenommen, roeil es oom geroöp-
licptt SppuS aßjuroeicßen fdjien, überfanbte er an Scofeffor Dr.
igis, bamalS in Safet, um benfelben um fein Urtpit barüber ju
erfudjen. ©er erftere biefer ©djäbel rourbe für alamaunifdje gorm
erftärt. Sn Setreff beS anbern fdjreibt Srofeffor igis unterm 9. Slug.

1864 an Dr. Sneicßen:

„©er ©djäbel geprt, mie baS gePen ber SBeiSpüSjätjne
unb bie lodere gufammenfügung ber ©cpbelfnocßeii jeigt, unftrei
tig einem jungen Snbtoibuum, oon oietteidjt 16—17 Sapen an.
©ie gorm beSfelben entfpridjt fep genau unferm fogenannten

£>ocßbergtijpuS, unb, toieSpen oietteicßt Betattut ift, fepn roir

biefe burcß Sänge, ©cßroalßeit unb ppramibal oortretenbeS Dccipttt

') Stnjeiger für fdjweij. Slftertbumêrunbe 18P>9 pp. 41. 42.

2) ©cldje würben j. 3. bei ©bitou gefunben. (©. unten p. 389, Slnm.j
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Gründer und frühesten Bewohner unserer jetzigen Höfe und Dörfer

enthalten. Die Gegenstände, welche die Verstorbenen in's Grab

erhielten, bestanden, wenn es männliche Personen waren, in
Schwertern, ein- und zweischneidigen, in Messern, Speeren, Ringen

:c, Jm Grabe eines Mannes fehlt nie die Schnalle des Gürtels,

an welchem die Schmertscheide hing. — Sehr häusig kommen

in diesen alamannischen Gräbern, deren Inhalt mit demjenigen
der fränkischen, burgundischen und angelsächsischen ganz übereinstimmt,

2, ja 3 Skelette übereinander vor (v. Bd. I. der antiq.
Mitth. von Zürich)."

Ueber die Construction dieser Gräber sagt derselbe Autor an
einem andern Orte'): „die Gräber dieser Klasse bestehen bei uns
bald in einfachen Gruben, bald in regelmäßig von Steinen
eingefaßten und mit einer oder zwei Steinplatten bedeckten

Grabkammern, bei deren Bau aber niemals Mörtel angewendet

erscheint, bald in Vertiefungen, die in den Molassensandstein^)
eingehauen sind. Sie kommen sehr oft ganz vereinzelt oder paarweise

auf Feldern oder Anhöhen, wo sie der Pflug aufwühlt, nicht so

häusig reihenweise geordnet, nach der Art der jetzigen Kirchhöfe,

vor."
Den Schädel des in Anwesenheit von vr. Jneichen aufgedeckten

Grabes sowie ein zweites gut erhaltenes Exemplar, das er aus
der Schädelsammlung, welche die Eigenthümer des Stritrains iu
einem Schöpfe angelegt hatten, mitgenommen, weil es vom gewöhnlichen

Typus abzuweichen schien, übersandte er an Professor Dr.
His^ damals in Basel, um denselben um sein Urtheil darüber zu

ersuchen. Der erstere dieser Schädel wurde für alamannische Forni
erklärt. Jn Betreff des andern schreibt Professor His unterm 9. Aug.
l864 an I)r. Jneichen:

„Der Schädel gehört, wie das Fehlen der Weisheitszähne
und die lockere Zusammenfügung der Schädelknochen zeigt, unstrei

tig einem jungen Individuum, von vielleicht 16—17 Jahren an.
Die Form desselben entspricht sehr genau unserm sogenannten

Hochbergtypus, und, wie Ihnen vielleicht bekannt ist, sehen mir
diese durch Länge, Schmalheit und pyramidal vortretendes Occiput

>) Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde 1869 pp. 41. 42.

2) Solche wurden z. Z. bei ^Ebikon gefunden. (S. unten p. 389, Anm.)
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cßarafterifirte gorm als bie burcß bie Siömer importirte an. ©ie
§>auptrepräfentanten ber gorm ptten roir bis je|t aus ben ©rä=
Bern am ^oajberg Bei Sototprn erbalten; jene ©räber (beren

Sefdjreißung Sie, roenn idj nidjt irre, im 2. ober 3. Sanbl) ber
SJiittB. ber gürdjer antiq. ©efettfdjaft finben roerben,) pben, fo=

oiel idj aus iper Sefcßreibung entneßme, roenig Sleplidjfett
mit ben oon SPen aufgebedten ©rabftätten, infofern bort ge=

mauerte Sammern fidj fanben. — ©ottte alfo über bie 9iationali=
tat SpeS SnbioibuumS etroaS SeftimmteS auSgefagt roerben, fo

roäre eS baS, bafe eS roapfdjeinlicß ber älbfömmling eines alten
SiömerS roar, ber atterbingS möglidjerroeife oon feinem Stamm=

oater burcß oiele ©enerationen gefdjieben roar."
©afe röntifcp Siieberlaffungeu in ber ©egenb oon Sottroit

eriftirt tjaben, jeigen bie befprodjenen gunbe auf ber ©ßibtiroeib.

©ie Sllamannen, eine germanifdje Sölferoereinigung, lagen

feit bem Sape 262 bis in'S fünfte Sappnbert unferer gettrecp
nung mit ben Störnern im Sämpfe, inbem fie benfelben in roteber=

ptten friegerifeßen ©infätlen mit roecßfelnbem ©rfotge ipe Seft|=

ungen, junädjft am recßten Slpinufer unb bann aucß fübticß beS

StpineS, ftteitig madjten, fie fcßliefeticß über bie Sllpen jurüd=
brängten unb fo in ben Seft| ^eloetienS famen. ©ie Siefte ber

jurüdgebliebenen, non ben ©roberera unterjocßten ptoetioromifcpn
Seoölferung rourben oon biefen ju Snecßten gemaeßt.

©te Sllamannen liebelten ficß nidjt in Stäbten, unb ü6er=

pupt weniger iu gröfeern ©emeinroefeu, als in einjetnen, jer*
ftreuten ©epften an, roeldje tpils nadj Serrainbefdjaffenpit ober

Sulturjuftanb beS SobenS, ober nadj Sadjen 2C., tpitS nacß ben

Siamen ber Sefi|er Benannt rourben; ju ben te|tern Senennun=

gen gepren j. S. bie meiften unferer DrtSnamen auf „roil" ober

„roeil", tooju aucß Sottroit geßört, oon bem Serfonennamen

„Soto" unb ber allgemeinen Socalbejetcßnung „SBit"2).
Sermöge biefer aßgefonberten Sage ber einjetnen Siieberlaf«

fungeu finbet man fettener gröfeere SeftattungSptä|e, mit 9ieipn=

0 3m III. SBanb, 3. Jpeft pp. 45 ff.
") „ffiil" (wilari) SSeiler. aSorauâfidjtlidj würben alte ©djreibweifen

„ffotenwil" bieten (alfo toto fdjwadj becliuirt), worauf bann fiotwil gewor=

ben, gerabe wie j. SB. §emberg ani Çemmenberg. Sin ©tette ba» „S" fanti
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charakterisirte Form als die durch die Römer importirte an. Die
Hauptrepräsentanten der Form hatten wir bis jetzt aus den Gräbern

am Hochberg bei Solothurn erhalten; jene Gräber (deren
Beschreibung Sie, wenn ich nicht irre, im 2. oder 3. Band ') der

Mitth. der Zürcher antiq. Gesellschaft finden werden,) haben,
soviel ich aus ihrer Beschreibung entnehme, wenig Aehnlichkeit
mit den von Ihnen aufgedeckten Grabstätten, insofern dort
gemauerte Kammern sich fanden. — Sollte also über die Nationalität

Ihres Individuums etwas Bestimmtes ausgesagt werden, so

wäre es das, daß es wahrscheinlich der Abkömmling eines alten
Römers war, der allerdings möglicherweise von seinem Stammvater

durch viele Generationen geschieden war."
Daß römische Niederlasfungen in der Gegend von Kottwil

existirt haben, zeigen die besprochenen Funde auf der Chidlimeid.
Die Alamannen, eine germanische Völkervereinigung, lagen

seit dem Jahre 262 bis in's fünfte Jahrhundert unferer Zeitrechnung

mit den Römern im Kampfe, indem sie denselben in wiederholten

kriegerischen Einfällen mit wechselndem Erfolge ihre
Besitzungen, zunächst am rechten Rheinufer und dann auch südlich des

Rheines, streitig machten, sie schließlich über die Alpen
zurückdrängten und so in den Besitz Helvetiens kamen. Die Reste der

zurückgebliebenen, von den Eroberern unterjochten helvetiorömischen

Bevölkerung wurden von diesen zu Knechten gemacht.

Die Alamannen siedelten sich nicht in Städten, und

überhaupt weniger in größern Gemeinwesen, als in einzelnen,
zerstreuten Gehöften an, welche theils nach Terrainbeschaffenheit oder

Kulturzuftand des Bodens, oder nach Bächen zc., theils nach den

Namen der Besitzer benannt wurden; zu den letztern Benennungen

gehören z. B. die meisten unserer Ortsnamen auf „wil" oder

„weil wozu auch Kottwil gehört, von dem Personennamen

„K oto" und der allgemeinen Localbezeichnung „Wil"^).
Vermöge dieser abgesonderten Lage der einzelnen Niederlassungen

findet man seltener größere Bestattungsplätze, mit Reihen-

') Im III. Band, 3. Heft PN. 45 ff.
2) „Wil" (wilnri) - Weiler. Voraussichtlich würden alte Schreibweisen

„Kotenwil" bieten (also Kot« schwach declinirt), woraus dann Kotwil geworden,

gerade wie z. B. Hemberg aus Hemmenl^erg, An Stelle das „K" kann
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grobem, als oereinjelte ©räber, auS alamannifdjer geit. Solcp
oereinjette ©räber rourben audj in unferm Santon fcßon an ner»

fdjiebenen Drten aufgebedt. g. Setter oerjeicpet in feiner ardjäo-

Iogifepn Sarte ber Dftfdjroeij foroie in ber jugeprigen Sertbeilage

aus bem Santon Sujern 19 foldjer ©räberfunbe. ') ©iefe, fpejteff
bie oereinjelten ©räber, reidjen jebenfaffs in bie erfte geit ber ala*

mannifcßen Siieberlaffung in Reinetten jurüd, ba bie Sllantantten

nodj nicßt jum ©piftentpm befept roaren. ©röfeere SeerbigungS=

plä|e gepren, roie eS aucß bem S^njip ber Sircße entfpridjt,

puptfädjtidj ber djriftïidjen geit an. SiicßtSbeftoroeuiger mufe

bem Sobtenader Bei Sottroit ber djriftlidje ©prafter aBgefproeßen

roerben, mangels jeber ©pur cpiftlicpr Sumbole in ben betreff

fenben gunbett, roie foldje fonft auf anbern gröfeern Seidjenädern

getroffen werben.2)
Qum ©cßluffe Bringt ber Seridjterftatter für bie ju biefer

Slrbeit non Seite beS, uns fo uuoermutpt entriffenen, SereinS=

präfibenten, Gerrit Dr. Sütolf fei. erpltenen Slnregungen unb

SJiitpitungen, mit fcßmerjlicßen ©ntpfiubungen feineu ©auf auf
baS frifcße ©rab beS Sererotgten. ©S roirb Büßet geroife ganj im

audj bag „<Jlj" treten. — Jsit ber îljat fteljt in einer Urfunbe auê bem ^aljr
1277: „Eljotewite", tuo atfo bereit« baê „n" ausgeworfen ift. (©. ©efdjidjte;
freunb XXV. p. 74.)

SDaê ©tubium ber Ortsnamen bietet überhaupt eilte reidje Duette pr ®e*

fdüdjte ber Sllamaimifdjeu SKieberlaffungen.

0 SDtefe finb: 31 efdj, ïftorbabbang eineê fugete, jwei ©raber; @Bifon(
oier ©räber auf ber .Çiofmatte, in bie SDtolaffe eingjbauen; (Sidj, auf bem

SBerg, mehrere ©raber; ©rmenfee, jebn ©räber; gerren, ein ©rab; ®el=
fingen, fedjê ©raber in einer ©riengrube; ©rofjwangen, Sîaltbadj, im
Strliêacfev, Sterben »011 ©rabern; jwifdjen Klein Wangen uub gerren,
adjt ©raber; Sottwit; Sulmerau, ©teiitfarg unb jwei ©raber; 5Btaria=
ä e tt, mebrere ©raber; SKauettfee, acbtjetju ©räber; SKe» erêïa»»el;
Spf äffifon, über breifjig ©räber; ©emr-acb (ßirdjbütjl), ©djëfc, Sriengen,
So e lin au, je mehrere ©räber.

5Kadj munblidjer TOittbeilung Bon Dr. £. SBranbftetter würben bor mel)=

rem Sabren bei SBitwil, ob SKünfter, girla jwbtf ©räber gefunben. SDie

£obteittorrer lagen »on SBeft nacb Oft, b. tj. ©efidjt gegen ©onnenaufgang ge=

wenbet, jebodj in ibrer SJtidjtung etwaê bisergirenb, gemäfj bex Saljreêjeit unb ber

baljerigen Sßerfcbiebenljeit beê @onnenaufgaitgê»unfteë jur gett ber SBefiattung.
2) 3. SB. in Saiferaugft. ©. îWewer »on Snonau, I. c. 33b. XIX. ber

Dìitlbetliiugen.

S8»

gräbern, als vereinzelte Gräber, aus alamauuischer Zeit. Solche

vereinzelte Gräber wurden auch in unserm Kanton schon an ver°

schiedenen Orten aufgedeckt. F. Keller verzeichnet in seiner

archäologischen Karte der Oftschweiz sowie in der zugehörigen Textbeilage

aus dem Kanton Luzern 19 solcher Gräberfunde. ') Diese, speziell

die Vereinzelten Gräber, reichen jedenfalls in die erste Zeit der

alamannischen Niederlassung in Helvetien zurück, da die Alamannen

uoch nicht zum Christenthum bekehrt waren. Größere Beerdigungsplätze

gehören, wie es auch dem Prinzip der Kirche entspricht,

hauptsächlich der christlichen Zeit an. Nichtsdestoweniger muß

dem Todtenacker bei Kottwil der christliche Charakter abgesprochen

werden, mangels jeder Spur christlicher Symbole in den

betreffenden Funden, wie folche sonst auf andern größern Leichenäckern

getroffen werden.'^)

Zum Schlüsse bringt der Berichterstatter für die zu dieser

Arbeit von Seite des, uns so unvermuthet entrissenen,
Vereinspräsidenten, Herrn Dr. Lütolf fel. erhaltenen Anregungen und

Mitheilungen, mit schmerzlichen Empfindungen seineu Dank auf
das frische Grab des Verewigten. Es wird hiebei gewiß ganz im

auch das „Ch" treten. — Iu der That steht in eiuer Urkunde ans dem Jahr
1277: „Ehotewile", wo also bereits das „n" ausgeworfen ist. (S. Geschichtsfreund

XXV. p. 74.)
Das Studium der Ortsnamen bietet überhaupt eiue reiche Quelle zur Ge»

schichte dcr Alamannischen Niederlassungen.

') Diese stnd: Aesch, Nordabhaug eines Hügels, zwei Graber; Ebikon,
vier Gräber auf der Hofmatte, in die Molasse eingehauenz Eich, aus dem

Berg, mehrere Graberz Ermensee, zehn Graber; Ferren, ein Grab;
Gelsingen, sechs Gräber in einer Griengrubcz Großwange», Kaltbach, im
Apliscicker, Reihen von Gräbern; zwischen Klein Wang en nnd Ferren,
acht Gräber; Kottwil; Kulmerau, Steinsarg nnd zwei Gräber; Mariazell,

mehrere Gräber; Mauensee, achtzehn Gräber; Meherskappelz
Pfäffikon, über dreißig Gräber; Sempach (Kirchbühl), Schötz, Triengen,
Wellnau, je mehrere Gräber.

Nach mündlicher Mittheilung von vr. L. Brandstetter wurden vor mehrern

Jahren bei Witwil, ob Münster, zirka zwölf Gräber gefunden. Die
Todtenkörper lagen von West nach Ost, d, h. Geficht gegen Sonnenaufgang
gewendet, jedoch in ihrer Richtilng etwas divergirend, gemäß Ser Jahreszeit und der

daherigen Verschiedenheit des Sonnenaufgangspunktes zur Zeit der Bestattung.
2) Z. B. in Kaiseraugst. S. Mever von Knonau, I. e. Bd. XIX. der

Mittbeilungen.
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©eifte beS pcperbienten ©efcpdjtSforfcprS, beffen Semüpngen
befonberS bie Steftauratioit unferer antiquarifdjen Sammlung ju
oerbanfen ift, ber SBuiifdj auSgefprodjen, eS möcßte anbertoeitigen
antiquarifcBen gunbett uub gorfdjungen, namentlidj im Santon

Sujern, oon Seite affer ©eßitbeten, BefonberS ber oerepten
SereittSmügtteber, geiftlidjen uttb roettlicßen ©tanbeS, mep-, als
bis bapn gefdjetjen, ip Slugenmerf jngeroenbet roerben. ©tets
roirb nocb mandjeS burdj gufati aufgebedt, ober ift nodj aufju=
bedeit. ©ep oft gepn folcp antiquarifdje ©adjen burdj tlnacp
famfeit ober ttuoerftanb oerloren ober falten bem ©igennutje jum
Dpfer unb roauberu um paar Sfennütge au einen Sröbler unb

aufjer SanbeS, roo fie ißren eigetttticpn SBettß oertiereu. ') GS

ift freiließ nur ju roünfdjen, bafe bie ©igeitttjümer oott berarttgen

gitnbfteffeit ober guubeit überall fo uneigenitü|ig unb jitoorfom^
meitb bett ©efcßidjtsfreuubeu entgegenfommen, roie eS bejüglidj
berjenigen ber ßljibliroeib unb beS ©tritraiuS bei Sottroil tüptenb
proorgepben roerben fann.

') gür bie Seiter uub Strbeiter bei ber Unterfudjung alter ©räber (§ü=
gel- uttb gurdj'engräber) ift eine fetjr beleljreiibe Snfirnftton, »on ISoljau*
feu, erfdjienen, atê Beilage ju 9c°. 12 CJaCrg. 1878) beê <Sorref»on=
beujblatt beê ®c[ammt»ereinâ ber beutfdjen ®e[d)iditê= uub SlltertbumêBer*
eine. Dieb. CS. SBöruer, 3)armfiabt.

ss»

Geiste des hochverdienten Geschichtsforschers, dessen Bemühungen
befonders die Restauration unserer antiquarischen Sammlung zu
verdanken ift, der Wunsch ausgesprochen, es möchte anderweitigen
antiquarischen Funden und Forschungen, namentlich im Kanton

Luzern, von Seite aller Gebildeten, besonders der verehrten

Vereinsmitglieder, geiftlichen und weltlichen Standes, mehr, als
bis dahin geschehen, ihr Augenmerk zugewendet werden. Stets
wird noch manches durch Zufall aufgedeckt, oder ist uoch

aufzudecken. Sehr oft gehen solche antiquarische Sachen durch Unachtsamkeit

oder Unverstand verloren oder fallen dem Eigennütze zum
Opfer und wandern um paar Pfenninge an einen Trödler und

außer Landes, wo sie ihren eigentlichen Werth verlieren. ') Es

ist freilich nur zu wünschen, daß die Eigenthümer von derartigen

Filndstellen oder Funden überall so uneigennützig und zuvorkommend

deil Geschichtsfreuudeu entgegenkommen, wie es bezüglich

derjenigen der Chidliweid und des Stritrains bei Kottwil rühmend

hervorgehoben werden kann.

>) Für die Leiter und Arbeiter bei der Untersuchung alter Gräber (Hü-
gel» und Furchengräber) ist eine schr belehrende Jnsirnktion, von Cohau-
seu, erschienen, als Beilage zu N°. t2 (Jahrg. 1373) des Correspon-
dcnzblatt des Gcsannntvercins der deutscheu Geschickt?- uud Alterthumsver«
eiue. Ncd, E. Wvrner, Darmstadt,
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